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D IE  FR A N K FU R T E R  ALTSTADT — ABBAU ODER SICHERUNG?
D A S  F Ü R  U N D  W ID E R  D E S  S A N IE R U N G S P L A N E S

Von A lfons Paquet

Vorwort der Schriftleitung: D ie P raxis der A ltstadtsan ierung um faßt auch das E cho beginnender M aßnahm en größeren Stils beim  
P ublikum  und ihre vorausschauende B erücksichtigung durch die planende Stelle . W ir geben zw ei A ufsätze w ieder, w elche in d ie­

sem  Sinne lehrreich sind.

5,4 M illionen Mark sind im  Ju li ds. Jahres für bauliche M aß­
nahm en an der Frankfurter A ltstad t b ew illig t w orden. D ie Ar­
b eiten  werden bald beginnen, die Spitzhacke bekom m t das W ort. 
N ich t jedes Jahr steh t ein solcher B etrag zur V erfügung, um  
an einem  N etzw erk  alter G assen K orrekturen vorzunehm en. 
Frankfurt, je tz t tausendjährig, is t  an einem  der w ich tigsten  
Straßenkreuze Europas en tstanden  und innerhalb des letzten  
Jahrhunderts aus einer S tadt von  fünfzigtausend Einw ohnern  
zu einer G roßstadt gew orden, die im m erhin an E inw ohnerzahl 
und G ebietsum fang n ich t kleiner is t  als das heutige Stockholm . 
D aß Frankfurt Z ukunft h a t, sieh t m an deutlich  in unseren  
T agen, w o sich die R eichsautobahnen in  unm ittelbarer N ähe 
des S tadtgeb ietes kreuzen. A ls ein w ichtiger P unkt im  N etz  des 
E isenbahnverkehrs, des A utostraßennetzes und der F luglinien  
ist Frankfurt im  Begriff, sich  zu einem  V erkehrsstern erster 
Größe zu entw ickeln . D ie in  voller E ntw icklung befindliche 
G roßstadt is t aber nun im Begriff, zum  siedlungsm äßigen A n­

hang eines m odernen Verkehrszentrum s zu werden, die N eigung  
zeigt, sich vom  nördlichen Ufer des Mains in südlicher R ichtung  
zu verlagern. Jahrzehntelang dehnte sich die S tad t gleichm äßig  
nach allen  H im m elsrichtungen aus.
D a sp ielt nun die A ltstad t keine sehr große R olle mehr. Ihre 
früher le ich t überschaubaren Funktionen sind an die zahlreichen  
L eistungen der G roßstadt übergegangen. E in  T eil der Verkehrs­
ström e fließt zwar noch im m er in die S tad t, aber ein  großer Teil 
wrird um  sie herum geleitet, er berührt sie nur noch in  T angenten. 
D ennoch b ietet die ganz zur Innenstadt gew ordene A ltstad t 
keinesw egs das leb lose B ild einer in ihren K onturen erstarrten  
noch m ittela lterlichen  K leinstad t im  H erzen der G roßstadt. W er 
in  Frankfurt aufgew achsen is t, der w eiß , w ie anziehend, wrie an­
heim elnd und w ie aufregend lebendig m anchm al diese A ltstad t 
is t , v ie l lebendiger als die m eisten  übrigen S tad tteile . Andere 
Städte, die ebenso a lt sind w ie Frankfurt oder noch älter, selbst 
Nürnberg, Lübeck, Braunschw eig oder B rüssel, haben dieser
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A ltstad t n ichts an die Seite zu setzen . D ie ganze W elt kennt 
ihre drei w ich tigsten  G ebäude: den D om , den R öm er und das 
H aus am Großen Hirschgraben.
A n dem soliden  kräftigen Stadtkern von  Frankfurt is t  seit ä lte­
sten  Z eiten im m er geändert, gebaut und gebessert worden. Man 
sieht es n ich t a u f den ersten B lick , so einheitlich  w irkt noch  
heute das Ganze. Es gehören schon K enner dazu, um  die zahl­
reichen Veränderungen festzustellen . D enn w as an U m bauten  
geschah, ging fast unm erklich, gew isserm aßen gleitend vor sich. 
E tw a so , daß ein  H aus in der eigentüm lichen gepreßten, in  
Stockw erken und Überhängen em porgetricbenen gotischen  B au­
art, w ie es anders innerhalb der engen Stadtgrenzen gar n icht 
denkbar war, allm ählich im  Stile des Barock erneuert, später 
v ie lle ich t durch ein G ebäude im  E m pirestil ersetzt und noch  
einm al später in klassizistischem  G eschm ack um gebaut w urde. 
Z uletzt wurde es w om öglich noch durch H erausnehm en der E rd­
geschoßw ohnung in  ein Ladenhaus verw andelt und tu t  in  
dieser G estalt noch je tz t  seinen D ienst. E inzelne H äuser sind  
Fach w erkbauten gebliehen w ie im  A nfang, wrir haben dafür ein  
paar schöne B eisp iele in  einem  kleinen U m kreis, der gerade 
je tz t von  A bbruchplänen unm ittelbar bedroht is t , das an der 
B ethm annstraße gelegene alte H aus „Zum  IL eydentantz“  und  
die in der N ähe versteckten  H äuser hinter der Toreinfahrt zum  
Großen Speicher.
N ich t überall kam  es zu so schm erzlichen Zerstörungen alter 
geschlossener Straßenzüge w ie an der Zeil oder am Großen 
H irschgraben, der heu te den Besuchern des G oethehauses ein  
ziem lich  enttäuschendes B ild  b ie te t, w enn auch der E ingang  
zur W eißadlergasse und das a lte N achbarhaus zum O chsenstein  
noch einigerm aßen verm uten  lassen, w ie es früher war. W enig­
stens die F luchtlin ie dieser Straßenzüge blieb unverändert, durch  
das H öherw erden der F irstlin ie en tstand  freilich ein unruhiges 
und dennoch langw eiliges Straßenbild. D ie großen D urchbrüche, 
die Oberbürgerm eister A dickes in  den neunziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts vornehm en ließ , waren die ersten Eingriffe 
in die A ltstad t, die als revolutionäre V eränderungen auffielen  
und wirkliche U nruhe m it sich brachten. D as U rteil über diese  
Durchbrüche is t noch n icht abgeschlossen . Man kann n ich t leu g­
nen, daß ein paar Schneisen in  dem D ick ich t der A lts ta d t n o t­
w endig w aren, um  die w enigen von  W est nach Ost gerichteten  
Straßenzüge vom  Fuhrverkchr zu entlasten . D iesen  D urch­
brüchen war eine Periode der Stadterw eiterung schon voraus­
gegangen. D ie  ■werdende G roßstadt h a tte  unw iderstehlich die 
vorgelagerten  G utshöfe und V orstädte in  ihren Bereich einbe­
zogen. B ereits vor der Schleifung der S tadtbefestigung im  Jahre 
1811 h a tte  eine große B au tätigk eit begonnen. U n ter  dem  F ürst­
prim as D alberg fand die B ebauung des F ischcrfeldes s ta tt . D as  
B auam t der S tad t war übrigens 1808 nahe daran, den E schen­
heim er Turm niederzureißen, der ja  künstlerisch w ertlos sei. 
D ie neue B auperiode h a tte  sich son st n ich t sch lecht angelassen. 
Man baute reich, fast üppig, besonders an der B ockenheim er  
Landstraße und an der Grüneburg. D iese ersten V illenstraßen  
im  W esten  und N ordw esten , auch die am M ainufer, grenzten  
überall an Gärten. Sie h atten  m it den Baum gruppen dieser 
Gärten sozusagen noch im m er ein  Stück W ald als H intergrund. 
Man entdeckt ja  auch heute in Frankfurt hinter H äuserreihen  
im m er w ieder diesen Z usam m enhang der Gärten und der auf­
geteilten  Parkstücke m it ihren v ie len  Laubarten. In  den acht­
ziger Jahren kam  der H auptbahnhof. D am it entstand  die N o t­
w endigkeit breiter Straßenzüge, auch durch das bis dahin für 
jeden  größeren Verkehr, besonders auch für den B au von  
Straßenbahnen ungeeignete L abyrinth der A ltstad t. E s kam  
das B aufieber der Gründerzeit.
D ie. heu tige G eneration h at sich längst m it den Straßenzügen  
der K aiserstraße, der Schillerstraße, der G oethestraße abge­
funden, die dam als entstanden . E inige dieser Straßenzüge, w ie

die N eue M ainzerstraße m it ihrem  K nick, kann m an sich als 
endgültige L ösung n ich t denken, ebensow enig das noch größere 
D urchbruchswerk der B ethm ann-, Braubach- und B atton n- 
straße, das in  seinem  A nfang auf einem  D am m  m it E isen ­
geländer an stehengebliebenen T eilen der A ltstad t vorbeiführt. 
Man begreift, daß eines T ages A bhilfe gefunden w erden m uß. 
H ier se tz t denn auch der gew ichtigste unter den jü ngsten  Sanie­
rungsvorschlägen ein. N iem and würde w ohl ein W ort darüber 
verlieren, w enn sich die N otw endigkeit zeigen so llte , T eile jener  
neueren Straßenzüge neuen N otw endigkeiten  zu opfern. D enn  
was dort gebaut w urde, sind G eschäfts- und W ohnhäuser, w ie  
m an sie zu T ausenden auch in anderen S tädten  sicht.
Seit jenen  D urchbrüchen hat ein T eil von  Frankfurt ein baulich  
gleichgültiges A llerw eltsgesicht erhalten. D agegen is t der ku ltur­
geschichtliche W ert der A ltsta d t, und zwar eben jener gesch los­
senen K lein stad t, die n ich t m ehr als einen  halben K ilom eter  
R adius um  den R ententurm  um faßt, von  Jahr zu Jahr gestiegen . 
K unstkenner haben den R uhm  der Frankfurter A ltstad t ver­
kündet. D er vor etw a zw anzig Jahren gegründete B un d  tätiger  
A ltstadtfreunde h a t n ich t ohne E rfolg au f die Schönheit dieser 
städtebaulichen M erkwürdigkeit h ingew iesen. A uch w enn ihm  
die M ittel feh lten , für die A ltstadthäuser mehr zu  le isten  als eine 
B eihilfe zu äußerlichen W iederherstellungen durch V erputz und  
farbenfrohe B em alung, so sind doch unschätzbare einzelne T eile  
der ä ltesten  S tad t erhalten gehlicben. Man w eiß h eu te: das 
Ganze dieser A ltstad t ist schlechterdings unwiederholbar. D aher  
sind denn auch v ie le  ihrer E inzelheiten  unersetzlich.
D aß eine so eng zusam m engepreßte, fast tausendjährige Sied­
lung auch m anches düstere G ew inkel, eine A nzahl kranker, ver­
filzter S tellen  aufw eist, is t  n ich t verw underlich. W o dann der 
B esen  n ich t mehr h ilft, m uß die Spitzhacke her. D as B edürfnis 
nach Sanierung is t a lt, cs k om m t im m er einm al w ieder. E s 
han delt sich dann m eist um  zw eierlei. E inm al um  das A us­
kehren, das A uslüften , v ie lle ich t um  das A usräum en w irklich  
in V erfall geratener G ebäude. N ötigen fa lls auch um  neue  
M aurerarbeit, die E rsetzung des unbrauchbar gew ordenen H au ­
ses durch ein anderes, w ie es noch in diesem  Jahr am  ä ltesten  
Forum der S tad t, am H ühnerm arkt, in  vorbildlicher W eise ge­
schah. Zum  ändern aber handelt es sich um  den W unsch nach  
neuen D urchbrüchen, die ihren Sinn nur aus den E ntw ick lungs­
linien eines unablässigen G roßstadtw achstum s erhalten, aus 
T endenzen, die m it dem  W unsch nach E rhaltung unersetzbarer 
W erte n ichts zu tun haben, ihm  sogar direkt entgegenlaufen . 
H ier droht dann gleich die Gefahr des V erschwindens beträcht­
licher T eile der A ltsta d t, und die F olgen  eines solchen  Eingriffs 
sind dann m eist von  vornherein n icht abgrenzbar. Zwischen  
beiden A rten  der Sanierung m uß m an unterscheiden. A uch bei 
den städtebaid ichen  A rbeitsplänen, die nach B ew illigung der
5,4 M illionen für die Sanierung der Frankfurter A ltstad t nun 
bekannt w urden.
E s wird m anchm al behauptet, daß die A ltstad t nur noch von  
geringen L euten  bew ohnt sei, stellenw eise von  asozialen  E lem en­
ten , von  G esindel aller A rt, dem  m an die engen G assen und H öf- 
chen unm öglich als dauernde Schlupfw inkel überlassen könne. 
Schade wäre es, w enn sich diese V orstellung erhielte, denn sie 
trifft n ich t im  geringsten zu. G ewiß, in  m anchen alten Straßen­
zügen w ohnen je tz t k leine L eute, G eschäftsinhaber, H and­
werker, auch U nterbeam te m it ihren F am ilien , R entenem pfän­
ger. N ich t w enige dieser F am ilien  sind se it Jahrhunderten in 
diesen  G assen ansässig. Sie haben durchaus n ich t die A bsicht, 
die ihnen vertraute U m gebung je  zu verlassen . A ls der B au der 
R eichsautohahn begann, gelang es der S tadtverw altung, b eson ­
ders dem Stadtbaurat N iem eyer, die M aschen des neuen A u to­
straßennetzes in unm ittelbarer N ähe Frankfurts zusam m enzu­
ziehen; es wäre zu verstehen  gew esen , daß z. B . die rheinische  
N ordsüdstrecke schon bei H ochheim  den Main überschritten
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h ätte , was sie je tz t  erst im  Bereich von  Frankfurt tu t. D am als 
wurde gelegentlich  der kühne P lan  erörtert, m it dem  B au der 
R eichsautostraßen sogar die A ltstadtsan ierung in Zusam m en­
hang zu bringen, derart, daß allm ählich die B ew ohner aus 3000 
bis 4000 A ltstadtw ohnungen  gänzlich ausgesiedelt würden. D ie  
V orstädte vor dem  T aunus, die w eißen H äuserreihen au f dem  
B ornheim er B erg, die schon fast stadtähnliche R iederw ald­
kolonie, die S iedlungen am R ebstock  und bei N iederrad genüg­
ten  noch nicht. Man versprach sich einen  besonderen T yp von  
Siedlungen an der R eichsautostraße entlang. D urch die dort 
en tstehenden  K leinhäuser m it G ärtchen gedachte m an einer 
B evölkerungsschicht, die bisher von  der H and in den M und  
leb te , zu einem  krisenfesten D asein  zu verhelfen. M öglichkeiten  
industrieller K urzarbeit so llten  sich m it zusätzlicher Selbstver­
sorgung durch Gartenbau und K lein tierzucht verbinden. W ie 
bisher schon das Fahrrad für jede A rt v o n  städtischer A ussiede­
lung von  B edeutung w ar, so so llte  je tz t der A utobus die V er­
m ittlung zw ischen diesen an großen Verkehrsbändern gelegenen  
Siedlungen und entfernten  A rbeitsstätten  übernehm en. D ie A lt­
stad t so llte  nach M öglichkeit von  M enschen ausgeleert werden. 
Nur noch die F assaden sollten  erhalten bleiben, gew isserm aßen  
als ein M useum . W as an H intergebäuden, V erschlagen, H öfen  
und düsterem  G ew inkel dahintcrlag, so llte  fallen. D ie E n tsch ei­
dung über d iesen P lan  h ing freilich ab von  einem  A lts ta d t­
sanierungsgesetz, das n ich t kam .
Inzw ischen h a lf sich die A ltstad t selber zu einer neuen A ufgabe 
im  R ahm en der G roßstadt. N achdem  einm al die A ufm erksam ­
k eit überhaupt w ieder au f die In n enstad t gelenkt w orden war, 
wurde m anches besser. D as G oethejahr und die Röm erberg- 
F estsp iele  brachten dann die vo lle  B estätigun g des W ertes der 
historischen Stadtgegend . A ls dam als der Abbruch eines E ck ­
hauses der W cißadlergasse drohte, gelang es, diesen charakteri­
stisch en  E ingang der A ltsta d t, den noch der junge G oethe in 
dieser Form  gekannt h a tte , vor Zerstörung zu schützen. W as 
freilich n ich t ausschließt, daß diese E cke aufs neue von  Ge­
fahren bedroht is t , solange noch von  einem  Durchbruch vom  
R oßm arkt am Salzhaus vorbei im  R ücken des H irschgrabens 
zur B ethm annstraße die R ede is t , einer höchst fragw ürdigen  
Freilegung, von  der m an noch n ich t w eiß , ob sie der H erstellung  
eines neuen Straßenzuges oder gar eines P arkplatzes für 2000 
A u tos dienen soll.
D en Besuchern der A ltstad t wird jedenfalls die steigende Zahl 
der G aststätten  n ich t entgangen sein . E s sicht aus, als w ollten  
sich gew isse E cken der In n enstadt in  eine A rt Sankt P auli ver­
w andeln. E s g ib t da ein erstaunlich  reichhaltiges N ebeneinander, 
das zu feuchten  E ntdeckungsreisen  erm utigt. G utbürgerliche 
L okale, G aststätten  im  H am burger und im  bayrischen Stil, 
W irtschaften  nach hessischer A rt, Bars, nach niederländischem  
M uster, spanische W einstuben, gotisch  aufgeputzte B ierstuben, 
altfränkische W einkeller, Ä pfelw einw irtschaften , A u tom aten ­
restaurants. D ie Schilder leuchten  in  sauberen Gassen, H äuser­
w ände strahlen  im  Glanz der blauen und roten  N eonlichter. 
Gram m ophon, R adio, K lavier- und G eigenspieler m achen M usik, 
T elephone k lingeln , A utos schnurren. Zuw eilen erscheint im  
offenen F enster einer angestrah lten  H ausfront der K o p f einer 
alten Frau, nachdenklich und sch laflos au f die H and gestü tzt. 
Jede S tad t is t  ein L ebew esen. Im  W echsel der G enerationen  
unterliegen  auch Straßenzüge, H äuser und H öfe dem  G esetz  
des Irdischen. D er Verkehr sucht sich neue W ege, das V er­
mauern einer P forte, das Erlöschen eines G eschäfts oder eines 
H andw erksbetriebes läßt to te  S te llen  entstehen , Schlupflöcher  
ohne L icht und L uft. F am ilien  und F irm en sterben aus, W oh ­
nungen w erden Spelunken oder Lagerräum e. A us dem K om ­
posteil, einem  der großen m ittela lterlichen  Pilgerhöfe von  Frank­
furt, is t  ein w urm artiges U ngetüm  von  schm alen H öfchen ge­
worden, in denen m an Schuppen errichtet h at und Karren ab­

ste llt . In  den kleinen  G utshöfen der L andstadt, zum B eisp iel 
dem Schw eikartshöfchen in Sachsenhausen, is t aus ehem aligen  
Stä llen  und Scheunen ein spukhaftes D urcheinander entstanden, 
das an D ickens erinnert. W ährend draußen die G roßstadt „auf- 
ste ig t“ und Ä cker und G ehölze m it jungen Siedlungen besetzt, 
vollziehen  sich in  der A ltstad t kleine Tragödien. Schließlich  
w erden behördliche Eingriffe notw endig. U ber die A rt dieser 
Eingriffe en tscheidet n icht selten  der Zufall in  G esta lt einer 
bauam tlichen V erfügung. D ann kom m en die m eist in  letzter  
Stunde entstandenen  öffentlichen Erörterungen rasch wieder 
zum Schw eigen. F ast im m er kam en noch die D enkschriften  und  
P etition en  zu spät, m it denen sich K ünstler und A ltertum s­
freunde, unbeam tete Sachverständige und ein m ehr oder w eniger 
unsachverständiger Anhang um A ltstadtfragen  bem ühten . D och  
m ag sich m ancher ältere Bewohner von  Frankfurt noch der A uf­
regung erinnern, als um  die Jahrhundertw ende herum  der A b­
bruch der N ikolaikirche bevorzustehen schien. Sie blieb dann  
glücklicherw eise erhalten. Wir könnten uns ohne sic den R öm er­
berg und die Szenerie seiner F estsp iele  gar n icht v o rste llc n ! 
H ilflos und m it traurigen G esichtern haben v ie le  Frankfurter 
zugesehen, w ie in  den achtziger Jahren die 1803 von  der S tadt 
übernom m ene alte Peterskirche n iedergelegt w urde, n icht anders 
w ie einst die H eiliggeistk irche und die schöne a lte D reikönigs­
kirche in  Sachsenhausen. Sie fielen ohne zw ingenden Grund.
Es is t keinesw egs überflüssig, sich zu erinern, daß einm al die 
Frankfurter K ünstlergesellschaft fast einm ütig  P rotest gegen  
den U m bau des R öm ers und seine E infügung in das jetz ige  
R athaus, diesen protzig-w uchtigen , im  Innern kalten  und u n ­
praktischen B au  erhob. D ie K ünstlergesellschaft h a tte  sich  
ebenso leidenschaftlich  m it dem Z ustand des M ainufers beschäf­
tig t, das durch die Gleise der M ainuferbahn und die dorthin  
verlegten  Zollbaracken en tste llt  war und für die E inheim ischen  
jed e A nziehungskraft zu verlieren schien. Man w ollte  das G esicht 
der S tadt dem F luß wieder zuw enden, wo sich einst das bunteste  
M arktleben abgespielt h atte . N un standen hier b illige, häßliche 
M ietshäuser zw ischen altchrwürdigcn Gebäuden. Man schlug  
vor, die U fer des M ains, nach dem  V orbild des Arno in  F lorenz, 
m it Terrassen und P alästen  zu schm ücken; das neue R athaus 
so llte  m an etw a an die S telle  setzen , w o je tz t  der Z ollhof steh t. 
K einer dieser V orschläge wurde verw irklicht. D ie K ünstler stan ­
den schließlich  n ich t ohne B estürzung vor dem R athaus m it 
seinem  „L angen Franz“ , der angeblich dem  alten  Brückenturm  
nachgebildet w ar, aber v ie len  nur als em porgeschraubte N ürn­
berger G otik  erschien.
W enn heu te das M ainbild w ieder ein anderes is t, das heitere  
F reilu ftb ild  eines glänzenden Strom es m it blum enreichen grünen  
U ferstreifen, m it bun ten  B adeanstalten , zierlichen B ootshäusern  
und dem  R estaurationsschiff, das abends im  G lanze der L ichter 
strah lt, so is t  das ein  W erk der le tz ten  zehn Jahre. U nd erst 
im  vorigen Jahr is t der zu Spaziergängen w undervoll geeignete  
U ferdam m  entstand en , der am  Som m erhofpark beginnt und am  
G u tleu thof vorbei m ainahw ärts zur neuen R eichsautostraßen­
brücke bis nach Griesheim führt. W er denkt heute noch daran, 
daß vor gar n ich t v ielen  Jahren noch der P lan eines großen U fer­
dam m es auftauchte, der einen T eil der A ltstad t für im m er vom  
Main abtrennen so llte?
Seien wir aber nicht ungerecht. M anches w ertvolle B auw erk der 
A ltstad t, das schon gänzlich insV ergessen geraten schien, ist in 
letzter Stunde w ieder entdeckt w orden und dann neu erstanden. 
D ie K arm elitenkirche m it ihrem  w iederhergestellten K reuzgang  
war schon fast R uine, sie is t nun eine der berühm testen  Sehens­
w ürdigkeiten Südw’estdeutsch lands. W erden wir ähnliche E r­
neuerungen noch zu erwarten haben? E tw a für den H ainerhof, 
diesen alten  A usspannhof der Thurn- und T axisschen P o st, 
dessen  baufällig  gew ordene Gebäude gänzlich ausgeräum t oder 
durch N eubauten  ersetzt w erden sollen? E s is t  zu hoffen, daß
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' w enigstens die Form  des H ofes und seine F irstlin ie erhalten  
W eihen und daß es gelingen m öge, jene uralte, längst geschlossene  
K apelle freizulegen, in der einst Bernhard von  C lairvaux den  
K reuzzug predigte.
.U nbedeutend im  geschichtlichen Sinne sind freilich jene H äus­
chen an der N onnen- und K lostergasse, deren Abbruch b e­
sch lossen  is t. D ort jen seits der Fahrgasse zauberte noch das 
D unkel dieser Gäßchen wirklich ein Stück des ä ltesten  gotischen  
Frankfurt herauf, das son st nur im  steinernen „F ürsteneck“

• erhalten  blieb. Von dort schw eift der B lick  über den F luß und  
h aftet an den D ächern und B aikonen des D eutschordenshauses, 
das den Freunden der A ltstad t seit langem  ein B ätse l is t. L ängst 
m üßte doch für dieses besonders ehrwürdige und sta ttlich e  B au­
w erk etw as D urchgreifendes geschehen. H ier vor der Brücke 
war einst der W ohnsitz jenes Ordensm annes, dessen Schrift, 
die T heologia D eu tsch , a u f Luther von  großem Einfluß war. 
Der jetz ige  Barockbau ist ein W erk des 18. Jahrhunderts. Sicher­
lich wäre es, w ie ja  auch bei der K arm elitcnkirche, m öglich, ihn  
m it seinen H öfen , seinem  geräum igen Treppenhaus und seinen  
Sälen für repräsentative Zwecke herzurichten. Vor dem  breiten , 
rot leuchtenden  Sandsteinbau lagen einst die W iesen, die den  
H ausfrauen von  Sachsenhausen als B leiche dienten.

' D em  D eutschordenshaus gegenüber beginnt in einem  schm alen, 
hinter dem  Brückendam m  verborgenen Zugang die Löhergasse, 
die nun um  so deutlicher au f der Sanierungsliste steh t. E s is t  
eine noch fast lückenlose R eihe m it Schiefer verkleideter H äus­
chen, deren zum  Main gew endete Seite einst au f der Stadtm auer  
aufsaß, so w ie sie heute über den D am m  hinw egschauen, der von  
der D reikönigskirche zur B rücke führt, dem  ruhigen dunklen  
M üllerm ain entlang, den die M aininsel m it ihren im m er dich­
teren , höheren Pappeln  gegen das B ild  der gegenüberliegenden  
Stad t versch ließt. D iese Gasse ist einer der reizvollsten  Straßen­
züge des fast verschw undenen, noch dörflichen Sachsenhausen, 
ein besonders charakteristischer T eil der H andw erkerstadt Frank­
furt. Sie h at ihren N am en von  den Lohgerbern, die e inst in  den  
K ellern ihre nassen Gruben hatten  und a u f den Speichern die 
F elle  trockneten . N och findet m an über den Türeingängen die 
H andw erkszeichen und die Jahreszahlen  v o n  1589 bis 1849. 
Schon zeigt die Gasse eine große B aulücke dem  M ain zu, und  
eine überaus häßliche S te lle  is t  im  vorigen  Jahr entstanden , als 
durch den Abbruch des H auses „Zum  H irschhorn“ und des 
dahinter gelegenen Speichers das Löherplätzchen zerstört wurde. 
G espenstisch steh t die m it einer U rne gekrönte Säule des aus­
getrockneten  B runnens da. D ie Gasse b ietet ein  stilles, fast 
trauriges B ild , aber verw ahrlost w irkt sie n ich t. G ew iß, die 
H äuser hier sind a lt, die W ohnungen k lein  und eng, aber m eist 
hell und lu ftig . E s is t ausgerechnet w orden, daß m it einem  A uf­
w and von  etw a 120 000 Mark diese ganze G asse, H aus für H aus, 
w ieder so in  Ordnung zu bringen wäre, daß die W ohnungen  

.. den sanitären A nforderungen entsprechen. W ürde es n ich t der 
T echnik  unserer Z eit ein  L eichtes sein , d iese a lten , doch keines­
w egs verrotteten  H äuser so w ieder herzustellen, daß sie noch  
auf lange Z eit bew ohnbar bleiben? N och sind die w ich tigsten  
B estand teile  des Straßenzuges erhalten, der B runnen und die 
F assaden m it ihren Ü berhängen, auch das rein gotische Eckhaus 
m it dem  geschw ungenen steinernen B aldachin über dem Ge­
w ölbe des Ladens. D ie L eute, die hier w ohnen, lieben die Gegend  
so nah dem  Main. In  dieser engen, aber gem ütlichen Gasse 

i w urzelt noch ein  w enig von  jenem  Sachsenhäusertum , das bisher 
noch im m er seine eigene N ote behalten  hat.
V on hier aus gesehen, b ie te t freilich die S tad t da drüben auch  

| ein  besonders anziehendes B ild . Man könnte sich die noch feh ­
lende V erbindung zw ischen der neuen A lten  B rücke und der 
M aininsel als einen schm alen Turm denken, dessen  Stockw erke  
durch A ufzüge untereinander verbunden sind, und der von  seiner 

. H öhe einen B lick  über die beiden Ufer des Mains erlaubt! W ie

lebendig ist doch der F luß in  der M itte. A uch w er sich der S tadt 
von  der G erberm ühle her au f den alten , von  den Frankfurter 
K ünstlern  oft gem alten  M ainw iesen nähert, sieht ein B ild , das 
den industriellen  Zug des Stadtrandes zwar eindeutig  genug, 
aber n icht unschön zum  A usdruck bringt. D rüben der Osthafen  
m it seinen Lagerhäusern, M ühlen und Fabriken, die K ohlenhügel 
m it ihren K ranen, dahinter die Großm arkthalle und über allem , 
unbeirrbar m ittela lterlich , der Pfarrturm  m it seinem  vertrauten , 
eigentüm lich  lockenden U m riß. Ausflüge in  B ooten  zur Gerber­
m ühle sind an schönen Som m ertagen sehr belieb t gew orden. 
Nur zu Fuß geht m an n ich t gern dorthin. D er W eg ist durchaus 
nicht verlockend, se it das Schlachthaus m it seinen Lagerhäusern  
einen großen A bschn itt des D eutschherrnufers einnim m t. Man 
entschädigt sich durch die lange abw echslungsreiche U ferw ande­
rung m ainabw ärts.
W as soll nun in  Frankfurt geschehen? W ird sich die Inn en ­
stad t m it oder ohne behördliche N achhilfe in  eine C ity verw an­
deln, in  der am  T age nur noch das Leben einiger K ontorhäuser  
und ein davon gänzlich getrenntes N achtleben  zu finden ist, eine 
Insel, die im  übrigen im m er mehr von  unersättlichen  Verkehrs­
ström en überschw em m t w ird, die sich genau so gu t auch andere 
W ege suchen könnten? D as a lte Frankfurt konnte einst bei den  
K aiserkrönungen allein in  seinen Stallungen ungefähr 4000 Pferde  
unterbringen. Soll es je tz t zu einer K ette  von  P arkplätzen  w er­
den? D ie A ltstad t war für Fußgänger, allenfalls noch für R eiter  
und Fuhrwerke gebaut. D er Frem de, der sie heu te im  A uto  
durchfährt, bekom m t von  ihr so gu t w ie n ich ts zu sehen. Er 
m uß sich schon bequem en, zu Fuß zu  gehen. W enige A b ste ll­
p lätze für A utos genügen. Man kann im m er w ieder feststellen , 
wie irgendein Frem der, ein  A m erikaner oder Schw ede, ein Spa­
nier oder Schotte , sein  Skizzenbuch licrauszicht oder seinen  
P hotoapparat in B ew egung se tz t. B ildchen der Frankfurter A lt­
stad t, A quarelle und R adierungen eingeschlossen , sind in  der 
W elt v ie l mehr verbreitet, als m an ahnt. A ber kein  M ensch reist 
nach Frankfurt, um  etw a das H au p tp ostam t au f der Zeil zu  
bew'undern oder von  einem  der W arenhäuser eine R adierung  
zu m achen. N ich t einm al vom  R athaus. W er P arkplätze für 
Frankfurt haben w ill, braucht w eder den R oßm arkt noch die 
U m gebung des H irschgrabens dazu. D er a lte B örneplatz m ag  
für den Ostrand ausreichen, für den w estlichen  erinnere m an  
sich jenes stagnierenden H äuserquartiers, das sich hinter dem  
Saalbau versteckt und von  der seltsam en A lten  Schlesingergasse  
durchzogen wird. U nd  einen großen P arkplatz vor dem  E schen­
heim er Turm  kann m an haben, sobald m an sich entsch ließt, 
vor dem  B au des V olksbildungsheim s n ich t H a lt zu m achen, 
das ja  heu te seinen einstigen  Zwecken n icht m ehr dienen soll. 
Vor allem  näm lich: die N eigung zu einer C itybildung nach H am ­
burger M uster is t  in  Frankfurt nur gering. V on jeher finden sich  
die B ank- und G eschäftshäuser in  einer für die S tad t höchst 
charakteristischen Streulage, die von  der K aiserstraße bis in  
das Ostend reicht, von  der T aunusanlage bis zur Grüneburg. 
A uch eine vollständ ige K onzentration  der V ergnügungsstätten  
in  der A ltstad t is t  schw er vorstellbar. E ine noch stärkere Zu­
nahm e würde v ie lle ich t gerade ausreichen, die A ltstad t langsam , 
aber sicher zu entvölkern . Man wird w oh l n ich t um hin können, 
gew isse Grenzen zu ziehen. V ielle ich t sogar, w ie es sich auch  
für die übrige S tad t em pfehlen dürfte, geradezu Schutzgeb iete  
vor dem  A uto zu schaffen. Lärm ende N achbarschaft bedingt 
leerstehende, schwer verm ietbare W ohnungen, R ückgänge von  
Steuern, allm ählichen Verfall.
A ls noch die neue A lte  Brücke gebaut w urde, glaubten  manche 
L eute, daß es nun nö tig  sein  w erde, die Fahrgasse zu verbreitern, 
das h eiß t ganze H äusergruppen abzubrechen und sie nach dem  
Lineal w ieder aufzubauen. W o sind die V erkehrsström e nach  
der Zeil geblieben, denen m an dam als g laubte ein unschätzbares 
Stück des altbürgerlichen Frankfurt opfern zu m üssen? W oher
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und w ohin w erden die V erkehrsström e ziehen, denen m an m it  
dem  allerdings noch in  Frage stehenden D urchbruch vom  Salz­
haus nach der B ethm annstraße den W eg zum  M ainufer bahnen  
w ill? W ie so ll da die lebhafte und keinesw egs breite B ethm ann­
straße überquert w erden? W ill m an noch m ehr Verkehr von  der 
K aiserstraße her in  die B ethm annstraße lenken, dann würde es 
schon genügen, dem  Zuzug aus der Friedensstraße am Frank­
furter H o f vorbei ein einziges E ckhaus zu opfern, das je tz t noch  
den Straßencingang verengt, ähnlich w ie das H aus aus B len d ­
stein , das den kurzen R aum  zw ischen dem  P au lsp latz  und dem  
Röm erberg zu einem  E ngpaß m acht und das nun erfreulicher­
w eise n iedcrgelegt werden soll. E inem  Durchbruch vom  Salzhaus 
zur B ethm annstraße würde die R ückseite des H irschgrabene bis 
zum  Großen K ornm arkt sam t den dort e ingeb etteten , noch  
typ isch  m ittela lterlichen  Gassen zum  Opfer fallen , einbegriffen  
den alten , w ohlerhaltenen H o f „Zum  großen Speicher“ und den  
„H eyd en tan tz“ , das schönste Fachw erkhaus unserer S tad t. Ge­
w altige P lanierungsarbeiten w ürden zur F ortsetzung des Straßen­
zuges quer über die B ethm annstraße nötig  sein . Sie w ürden nicht 
nur den niedrigen V orbau des B ethm annschen Bankgebäudes 
m it sich reißen, sondern auch k ostsp ielige Sprengungen m it sich  
führen. Man würde au f sehr feste  B ankgew ölbe, au f tiefe  alte 
K eller, au f R este  der a lten  S tadtbefestigung stoßen. Für den  
A utoverkehr würde m it alledem  nur w enig oder n ich ts gew on­
nen. W ohl aber würde das G oethehaus am H irschgraben end­
gü ltig  aus seinem  organischen Zusam m enhang m it der A ltstad t  
gerissen. Man würde es eines T ages w ie ein Inselchen in w eiten  
A sphaltseen  oder zw ischen gänzlich frem den G ebäuden w ieder­
finden. Fünfeinhalb M illionen w ürden für die K osten  dieses  
Durchbruchs kaum  ausreichen.
Frankfurt w ird in  Z ukunft für v ie le  R eisende, die D eutschland  
im  A uto  oder a u f dem  L uftw eg besuchen, die erste S tad t sein , 
die sie kennenlernen. Man kann die A ufm erksam keit solcher 
B esucher nur durch unvergleichliche M erkwürdigkeiten fesseln . 
Großes könn te für die A lts ta d t und dam it für Frankfurt ge­
schehen, w enn m an die M ittel, die je tz t  zur V erfügung stehen, 
darauf verw endete, die v ielen  noch ¡kerngesunden, w enn auch  
schadhaft gew ordenen H äuser, die durch schlim m e E inbauten  
en tste llten  H öfe w ieder instand  zu setzen . In v ie len  F ällen  dürfte 
es genügen, die H ausbesitzer zeitw eilig  von  gew issen  Steuer­
lasten  zu befreien und ihnen aufzugeben, den M aurer, den  
Zim m erm ann, den Installateur, den A nstreicher in  B rot zu  
setzen . Man würde W under erleben. Man würde sehen, w ie hell 
und lu ftig  v ie le  T eile der A ltstad t eigentlich  sind , w as für rei­
zende, von  hübschen Galerien um gebene H öfe, geräum ige 
Treppenhäuser, behagliche W ohnungen zum  V orschein k om ­
m en. Man würde dann die L eute, die das W ohnen in  der A lt­

s la d t loben , v ie l besser verstehen. D ie a lten  großen IIöfe'7'ob 
H aincrhof oder Arnsburger H of, erst recht die k leineren, w ie  
der fast unbekannte Sandhof, auch die Gegend der Schnurgassq.. 
oder der F ischergasse oder die Dom inikanerkirche kom m en  
ohnehin für E rleichterung des Verkehrs n ich t in  B etracht. W ohl 
aber m üßte dort ein bescheidenes sauberes W ohnen im m er 
m öglich sein. U nd  w enn es schon um W iederherstellungen im  
Großen geh t, dann m ögen die v ie len  zum  T eil noejx heute s ta tt­
lichen H äuser der Fahrgasse sam t der a lten  „M ehlw aage“ be­
sonders em pfohlen werden.
H eute kann m an es aussprechen, die Zeit des Oberbürgerm eisters 
A dickes, schon eine recht kritische Z eit im  w eltpolitischen  A uf­
stieg  des K aiserreiches, h at der S tad t Frankfurt sehr schwere 
Opcrationsw'unden geschlagen. D ie N arben sind noch ebenso­
w enig verw unden w ie die N eigung, es diesem  in  seiner Art 
genialen , aber ganz unkünstlcrischen H annoveraner g leichzutun, 
dem  m an sich beugte und den m an doch im m er w ieder als einen  
Frem den em pfand. D er hochgew achsene, w eißbärtige Herr h a tte  
n ich t nur die äußere G esta lt m it L eopold II ., K önig der Belgier  
und Herrscher des K on gostaates, gem einsam . Er war bedeutend  
in  seiner V oraussicht, v o ll ehrgeiziger Ideen  für das ihm  anver­
traute G em einw esen, ein schöpferischer G eist, dessen Plänen  
die gefü llte  S taatskasse seines Vorgängers M iquel sehr zustatton  
kam . A n die S telle  eines vorgeschichtlichen D orfes in  den ehe­
m aligen  M ainsüm pfen baute er den O sthafen, und noch seinem  
N achfolger verm achte er den A bbruch der A lten  M ainbrücke, 
deren B ogen ihm  für die Schiffsgrößen des neuen W asserstraßen­
verkehrs zw ischen R hein und D onau zu niedrig erschienen. 
V ieles is t  anders gekom m en. N iem and h ä tte  vor dreißig Jahren  
vorausgesehen, daß die V ölkerw anderungen des R eiseverkehrs, 
daß A uto und F lugzeug das G esicht und die Interessen ganzer 
Länder so t ie f  berühren w ürden. A n w enigen S tädten  zeigt sich 
dieses N eue so deutlich  w ie an Frankfurt. V ielleicht werden  
wir uns schon in  w enigen  Jahren daran gew öhnt haben, in  dem  
D urchgangsbahnhof von  F rankfurt-Süd in  die E isenhahnzüge  
R ichtung Mainz oder W ürzburg einzusteigen , v ie lle ich t wird 
eine neue P lanungsidee zusam m enfassen, was heute au f der 
Sachsenhäuser und Niederräder Seite noch fast unverbunden  
nebeneinanderliegt als K leingesch äftsstad t, V illenviertel, Sied­
lun gsv iertel, Fabrikort und K rankenhausvicrtel, dazu noch die 
F orsthausstraße, die R ennbahn und w eiter draußen das Sport­
feld . Man w ird dann gar n ich t m ehr den V ersuch m achen, d ie  
A ltstad t in  die unruhige E ntw icklungslin ie eines noch größeren  
Frankfurt cinzubeziehen. D a genügt eine liebevolle  Sicherung. 
D ie A ltstad t w ird, solange sie b esteh t, für das, was m an den 
G eist von  Frankfurt nennen darf, der unerschöpfliche Brunn­
quell sein.

ALTSTADTGESUNDUNG UND ALTSTADTERHALTUNG

D as B auam t der S tad t Frankfurt a. M. h at nach sehr lan g ­
w ierigen V erhandlungen endlich die A ltstadtgesundung begon­
nen, nachdem  ein T eil der M ittel vom  R eich te ils  in  Form  von  
Zuschüssen, te ils  in  Form  von  D arlehen zugesagt und bereit- 
geste llt  worden ist. B evor das R eich diese Zusage m achte, haben  
sich die zuständigen  S taatsste llen  n icht nur des R egierungs­
präsidenten, sondern auch des M inisters genau darüber unter­
r ich tet, w as die S tad t Frankfurt a. M. beabsich tigt und ob ihre 
A bsichten  zu b illigen  sind. D ie S tad t h at außerdem  im  Jahre 
1934 ein großes Preisausschreiben herausgegeben, durch das 
sie E ntw ürfe für die N eu gesta ltung  einiger w ichtiger A ltstad t­
te ile  anforderte. A n d iesen E ntw ürfen haben zahlreiche Frank­
furter B aukünstler m itgearbeitet. D as E rgebnis des Preisaus­
schreibens is t  danach im  Oktober 1934 m ehrere W ochen öffent­
lich  au sgestellt worden.

E s h at sich in der ganzen seither verflossenen Zeit gegen diese  
A bsicht keinerlei W iderspruch erhoben. E rst je tz t, da aus 
W orten T aten  werden, scheint m an an einigen S tellen  erheb­
lich es A bschiedsw eh zu spüren. In  zahlreichen A usführungen  
wird die G eschichte der in  die G esundungszone hinein fallenden  
Straßen und B auten  geschildert und hauptsächlich aus ge­
schichtlichen Gründen die E rhaltung der einzelnen B auteile  
offen gefordert. In einem der letzten  Zeitungsaufsätze is t  gerade­
zu die R ede davon, daß die „E nge der A lts ta d t“ , die ihr das 
Gepräge gib t, auch erhalten werden m üßte.
W enn m an dieser A uffassung folgen  w ollte , m üßte m an au f alle  
G esundungsm aßnahm en der A ltstad t überhaupt verzichten. 
Oder so llte  m an gerade dort anfangen, w o schon L uft und L icht 
iit der A ltstad t vorhanden is t?  Es g ibt in  der Frankfurter A lt­
stad t kaum einen T eil, der n ich t eng is t  und der n ich t auch bei
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ciuiger N achforschung geschichtliche Erinnerungen in sich birgt 
oder m alerische R eize gew ährt.
E s b esteh t natürlich völlige E in igkeit darüber, daß die gesch icht­
lich  b ed eutungsvollen  T eile der Frankfurter A ltstad t erhalten  
w erden m üssen und daß auch der A ltstadtcharakter in d iesen  
T eilen  n ich t verändert werden darf. D ie S tadt Frankfurt ist 
sto lz  auf diese ihre A ltstadtstraßen  und A ltstadtb ilder und wird 
gerade im  D ritten  R eich sich bem ühen, diese Ü berlieferung  
früherer Jahrhunderte zu pflegen und zu erhalten.
W as versteh t nun der Frankfurter und der Frem de unter „ A lt­
s ta d t“ ?
Im  allgem einen doch nur die T eile zw ischen dem R öm er und  
der Fahrgasse, dem Main und der Brauhachstraße, also den­
jen igen  T eil der S tadt, der ihren ursprünglichen Kern gebildet 
hat, aus dem das W erden des ä ltesten  G em einw esens noch am  
deutlichsten  in Erscheinung tr itt, der T eil, in  dem sich auch in  
der G eschichte die großen E reignisse in Frankfurt am Main ab­
gespielt haben. D ieser T eil m uß selbstverständlich  erhalten  
werden.
Außer diesem  A ltstadtkern  gibt es folgende w eitere T eile, die 
zwar zur A ltstad t gehören, aber kein  einheitliches w ertvolles  
B audenkm al darstellen:
a) die erste Stadterw eiterung w estlich  vom  Römer etw a bis zur 

N euen Mainzer Straße,
b) die zw eite Stadterw eiterung, die sich bis an die Graben­

straßen (H irschgraben, Saugrahen, W ollgraben usw .) er­
streckt, und

c) die dritte Städterw eiterung bis an die „W allstraßen“ . Auch  
dort finden sich trotz erheblicher Straßendurchbrüche noch  
einzelne T eile , die a ls’„A ltstad t“ betrachtet w erden können.

D ie A ltstadtstraßen  in den G ebieten der zw eiten  und dritten  
Stadterw eiterung scheiden für den Frem denverkehr vö llig  aus. 
A uch die m eisten  Frankfurter kennen aus diesen G ebieten nur 
die hauptsächlichsten  G eschäftsstraßen und verm eiden es im  
allgem einen, die einzelnen N ordsüdgassen zu begehen. So ist 
die K enntnis von  dem  wahren Zustand d ieses T eiles der A lt­
stadt leider au f geringe K reise beschränkt. D esw egen is t es wohl 
auch zu w enig bekannt, daß diese A ltstad ttc ile  in  den K riegs­
und N achkriegsjahren zum  T eil in schlim m ster W eise vernach­
lässig t worden sind. V iele H auseigentüm er haben zwar aus ihren  
a lten  H äusern Jahr für Jahr erhebliche M ieteinnahm en heraus­
gezogen, haben aber für ihre H äuser zum  großen T eil seit 
25 Jahren n ichts getan. Infolgedessen  sind  zahlreiche A lts ta d t­
häuser stark verfallen , zum al sic ja  noch aus Fachw erk bestehen  
und deshalb eher verkom m en als H äuser aus festem  Mauerwerk. 
V iele dieser B auten  sind so w eit heruntergekom m en, daß sich  
die A ufw endung w eiterer M ittel für ihre E rhaltung oder W ieder­
herstellung n icht mehr lohnt. D ie B aupolizei m uß in  schon zahl­
reichen F ällen  die H äuser oder w enigstens einige W ohnungen  
darin als unbew ohnbar erklären und für die w eitere B enutzung  
schließen. In  der Schilppengasse, die ja  in den ersten T eil der 
G esundungsm aßnahm e fällt, is t  nach einw andfreien F ests te l­
lungen der B aupolizei ein H aus schon abgebrochen, w eitere  
zehn H äuser sind dem nächst polizeilich  zu schließen und noch  
w eitere 37 H äuser sind in so sch lechtem  Z ustand, daß sich die 
A ufw endung w eiterer Instandsetzungskosten  n ich t mehr lohnt. 
Nur 21 H äuser konnten dem  baulichen Z ustand nach als noch  
einigerm aßen befriedigend erklärt werden. Ä hnlich lieg t es nicht 
nur liier und in den anderen G esundungsgebieten , sondern auch  
in  zahlreichen w eiteren A ltstad tstraß en  der zw eiten  und dritten  
Stadterw eiterung.
V on v ie len  Seiten  w ird angeführt: „W enn der p rivate H aus­
besitzer die Häuser n icht mehr iustan dsetzen  kann, dann m üsse  
eben die Ö ffentlichkeit (natürlich aus S teuerm itteln) die K osten  
aufbringen.“
B ei der riesengroßen Zahl vö llig  heru nt ergewirt schäftet er A lt­

stadthäuser wäre es ganz unsinnig, je tz t v ie le  M illionen an  
Steuergeldern zu deren E rhaltung aufzuw enden. 
Selbstverständlich  w ird m an die Frage, ob öffentliche Gelder 
zur E rhaltung des W ohnraum s in der A ltstad t aufgew endet 
w erden sollen , n icht allgem ein m it „ J a “ oder „N ein“  beant­
w orten  können. Man wird hier von  F a ll zu F all entscheiden  
m üssen. Aber bei der B eurteilung darf m an n ich t nur von  dem  
G esichtspunkt des G eschichtsschreibers oder des K u n sth isto ­
rikers ausgehen. E in H aus is t n icht dann erhaltensw ert, wenn  
früher einm al irgendein in  Frankfurts reicher G eschichte be­
kannt gewordener Bürger darin gew ohnt hat oder w eil irgendein  
künstlerisch w ertvoller T eil m it diesem  H ause verbunden ist. 
B ei der ganzen B eurteilung m uß m an ausgehen n icht von  den 
H äusern, sondern von  den M enschen! D ie H äuser sind nicht 
nur M useum sstücke, sondern sie en thalten  die W ohnungen von  
H underten und T ausenden unserer V olksgenossen! D er Zweck  
der A ltstadtgesundung is t doch gerade, durch B eseitigung der 
zu starken B ebauung der A ltstad t dafür zu sorgen, daß für die 
verb leibenden  W ohnungen und R äum e genügend L uft, L icht 
und Sonne gew onnen wird.
Man hat eingew andt: „S ch on  seit H underten von  Jahren seien  
in diesen W ohnungen G enerationen nach G enerationen aufge­
w achsen, warum  so llten  die W ohnungen je tz t auf einm al unzu­
reichend sein?“
So kann m an nicht folgern. U nzureichend waren die W ohnungen  
schon früher. W enn noch vor etw a 30 Jahren jedes neugeborene 
v ierte  K ind im  ersten Jahr dahinsterben m ußte, so war das 
nicht zum  m indesten  eine F olge der unzulänglichen W ohnungs­
verhältn isse. In früheren Jahrhunderten is t leider diese K inder­
sterblichkeit noch v ie l größer gew esen. D am als hat m an sich  
m it der traurigen T atsache abgefunden, daß eine M utter, die 
zeh n  K inder geboren h atte , davon in der R egel noch n icht ein ­
m al die H älfte  großziehen konnte. W ir finden uns dam it nicht 
m ehr ab und w ollen  dafür sorgen, daß eine solche Vergeudung  
von  M enschenkraft und M enschenglück n icht m ehr stattfindet. 
W er jede G esundungsm aßnahm e der S tadt aus kunsthistorischen  
Gründen bekäm pft und jedes alte H aus aus irgendeiner gesch icht­
lichen  Erw ägung heraus erhalten w issen  w ill, der denkt zu v iel 
an die Steine und zu -wenig an d ie  M enschen. W as aber is t w ich ­
tiger? D ie A ltstad t is t kein M useum , sondern ein Lebensraum  
für M enschen und m uß als solcher erhalten bleiben . Man darf 
die in  der A ltstad t w ohnenden V olksgenossen  n ich t zur lebenden  
Staffage m alerischer A ltstad tw inkel herabwürdigen w ollen . 
D iese ganze A useinandersetzung is t ja  n icht auf Frankfurt am  
Main beschränkt. A ltstadtgesundungen  gib t es auch in  anderen 
Städten . H am burg hat große T eile seines H afenviertels abge­
rissen , obw ohl dort einzelne H äuser geschichtlich  und auch 
künstlerisch von  erheblicher B edeutung waren. Berlin h at die 
K rögclstraße, das einzige Ü berbleibsel seiner ä ltesten  S tadt­
bebauung, den G esundungsm aßnahm en geopfert. Auch K öln, 
K assel, B raunschw eig und v ie le  andere S tädte gehen daran, 
ihre A ltstad t aufzulockern und die B ausünden vergangener 
Jahrhunderte w enigstens zum  T eil zu beseitigen . Sollte  Frank­
furt am Main sich hier ausschließen?
Es genügt keinesfalls —  wie m an es eine Z eitlang versucht hat — , 
von  den A ltstadthäusern  den alten  V erputz abzuklopfen und 
das Fach werk neu anzustreichen, um  so einen freundlicheren  
E indruck in  den alten  Gassen zu erreichen. N otw endig  is t v ie l­
m ehr, die überm äßige B ebauung aufzulichten. D ieser N eu­
anstrich h ä lt nur für w enige Jahre. W enn die S tad t aber jetzt 
das A ltstadtproblem  anpackt, so m uß sie versuchen, die Lösung  
so zu gesta lten , daß für die nächsten  Jahrhunderte ein  brauch­
bares Ergebnis erzielt w ird. W enn m an aber au f so lange Sicht 
rechnet, erkennt m an ganz deutlich , daß A ltstadtgesundung  
und A ltstadterhaltung n icht im  W iderspruch stehen , sondern  
daß nur durch G esundungsm aßnahm en eine w irkliche Erhal-
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tung des w ertvo llsten  T eiles der A ltstad t überhaupt erst erm ög­
lich t wird.
In  W irklichkeit wird w ohl jeder vernünftige M ensch zugeben, 
daß die A ltstadtgesundungsm aßnahm cn auch in Frankfurt am  
M ain notw endig sind. Nur finden sich bei jeder einzelnen Maß­
nahm e, die m an in  Vorschlag bringt, stets B eurteiler und Vcr- 
urteiler, die ausgerechnet dieses Vorhaben für unrichtig halten  
und der S tadt em pfehlen, dafür an irgendeiner anderen Stelle  
zu gesunden.
W enn m an d iesen  Stim m en fo lgt, so kom m t m an praktisch  
überhaupt n icht zum H andeln, sondern b leib t im  Ü berlegen  
hängen, und das w ollen  wir doch n icht!
Ü ber das „W ie“ der G esundungsm aßnahm en kann m an im  
E inzelfa ll durchaus streiten , w ie bei allen  w ichtigeren L ebens­
fragen. Man kann es n ie allen  recht m achen.
Man kann aber darauf vertrauen, daß der Oberbürgerm eister 
der Stadt Frankfurt am Main sich in  jeder W eise für die Er-

STEUER- UND RECHTSFRAGEN
B auleistungcn in  den Stcuerbilanzcn der B auunternehm ungen
Von RegieruTigsrat H anns Eckstein, M ünchen  
H ier handelt es sich um  die Fragen, w ie halbfertige, fertige, aber 
noch n icht abgenom m ene und abgenom m ene Bauwerke für die 
Steuerbilanz zur Veranlagung der E inkom m en- und Körper- 
schaftssteucr zu bew erten sind. G estü tzt a u f die von  der R ech t­
sprechung entw ickelten  G rundsätze, sollen  diese Fragen nach­
stehend beantw ortet werden.
I. U nter „halbfcrtigcn Bauwerken“ erscheinen in der R egel alle 
noch n ich t abgenom m enen B auten , also halbfertige und fertige. 
W ann ein B au als abgenommen zu behandeln ist, kann nur nach  
den U m ständen  des E inzelfalls beurteilt werden. N ach bürger­
lichem  R echt (vgl. §§ 640, 644 B G B ) bedarf es zum  V ollzug der 
A bnahm e keiner ausdrücklichen Erklärung, sondern cs genügen  
sinnentsprechende H andlungen, w ie das B eziehen des H auses 
durch den Bauherrn, die Ü bergabe der Brücke an den Verkehr 
und dergleichen. D ie Anerkennung der vertragsm äßigen E rfül­
lung durch den Bauherrn wird bei der im Steuerrecht gebotenen  
w irtschaftlichen B etrachtungsw eise um  so m ehr auch schon  
stillschw eigend aus dem  V erhalten des Bauherrn bis zur F ertig­
ste llu n g  entnom m en werden können. Is t m it einer besonderen  
A bnahm e durch den Bauherrn n icht zu rechnen oder verzögert 
dieser die A bnahm e, dann wird das B auwerk steuerlich m it der 
F ertigstellung als abgenom m en anzusehen sein.
II . W elche A ufw endungen sind für die Bauwerke in die Steuer­
bilanz unter die B esitzp osten  (A ktiva) e inzustellen? H ier is t  
steuerlich zu unterscheiden zw ischen halbfertigen B auten  und  
abgenommenen B auten .

haltung aller w ertvo llen  Schätze der Frankfurter A ltstad t, so­
w eit es überhaupt m öglich is t, einsetzt, zum al die unter ihm  
im  B auam t m it dieser A ufgabe betrauten  B eam ten  ihre E ig­
nung für die sorgsam e B ehandlung aller A ltstadtproblem e durch  
die W iederherstellung der K arm eliterkirche, des R efektorium s 
im  K arm eliterkloster, des K reuzganges im  D om inikanerkloster 
und den B au des G oethe-M useum s erw iesen haben und für 
E inzelaufgaben eine R eihe von  B aukünstlern unserer S tadt m it- 
w irken werden. Im  übrigen w erden auch von  allen M aßnahm en  
die vom  S taat zur E rhaltung alter B audenkm äler eingesetzten  
B ehörden und auch die A ufsichtsbehörden sow ohl beim  R egie­
rungspräsidenten als beim  M inister genau verständigt. E s wird  
also n ichts unüberlegt ausgeführt. E s w ird auf alle berechtigten  
W ünsche zur E rhaltung alter schöner B auten  R ücksicht ge­
nom m en. Aber H auptgesich tspu nkt b leib t im m er w ieder: D ie  
A ltstad t so ll „gesund“ w erd en ! Ihre H äuser sollen  in künftigen  
Zeiten wieder H eim at für glückliche M enschen sein!

1. Halbfertige Bauwerke
Jedes Bauwerk, das noch n icht als abgenommen im  obigen Sinne 
angesehen w erden kann, is t  steuerrechtlich als halbfertiges B au ­
w erk und als ein noch schw ebendes G eschäft anzusehen. D ies  
b ed eu tet, daß hierfür in  der Steuerbilanz grundsätzlich nur die  
am B ilanzstich tag  tatsächlich gemachten Aufivendungen  ange­
se tz t w erden dürfen und m üssen. Zu d iesen A ufw endungen ge­
hören n ich t nur die unmittelbaren  K osten  der B auarbeiten, w ie  
z. B . der A ufw and für M aterial, Lohn und G eräte, sondern auch  
die m ittelbaren K osten , d. i. der T eil der sogenannten  G eneral­
unkosten , auch G em einkosten, G em einschaftskosten genannt, 
der au f die H erstellung en tfa llt, w ie z. B . Gehälter und sonstige  
B ezüge der L eitung und der A n geste llten  des Zentralbüros, 
B ürounkosten  desselben , V ersicherungen, B etriebskosten  der 
L agerplätze usw . D ieser T eil is t  übrigens der überw iegende der 
G em einkosten. D ie anteiligen  H andlungsunkosten  w erden hier­
bei w egbleiben  dürfen (vgl. E ck stein , K alkulation  der H andels­
und Industriebetriebe, S. 3 5 ff.). I s t  der T eilw ert niedriger als die 
tatsäch lichen  A ufw endungen, w as z. B . dann der F all sein  w ird, 
w enn am B ilanzstichtag schon m it einem  V erlust zu rechnen is t , 
dann darf der unter den gem achten A ufw endungen liegende  
T eilw ert angesetzt werden. D am it wird für das betreffende B au­
werk in  steuerrechtlich zulässiger W eise ein noch n icht verwirk­
lichter V erlust ausgew iesen. B eträge, die höher sind als die ta t ­
sächlichen A ufw endungen, dürfen grundsätzlich n icht angesetzt 
w erden, w eil dadurch ein  nichtvertvirklichter Gewinn  ausgew iesen  
würde (§ 6, Ziffer 2, Satz 3 des E inkStG . wird hier w ohl n icht 
praktisch werden). D er G rundsatz der N ichtausweisung  eines
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noch n icht verw irklichten Gewinns wird aber gerade im  B au ­
gewerbe nicht starr anzuw enden sein , m an wird vielm ehrhandcls- 
und steuerrechtlich A usnahm en zulassen m üssen. Ist z. B . nach  
dem  V ertrage ein B au in  besonderen A bschnitten  unter Gewäh­
rung entsprechenden T eilen tgelts herzustcllen, dann könnte nach  
der K echtsprechung (s. R S tB l. 1930 S. 10) jeder besondere A b­
schnitt als besondere L eistling angesehen werden, w enn w irt­
schaftlich  auch eine Teilabnahm e geschieht. In diesem  Fall 
könnte dann auch ein entsprechender T eilgew inn ausgew iesen  
w erden. Erstreckt sich die Ausführung eines großen Bauwerkes 
über mehrere Jahre, dann kann es so sein , daß das U nternehm en, 
um  kein zu ungünstiges B ilanzbild  zu erhalten, gezw ungen ist, 
außer den tatsächlichen A ufw endungen einen vorsichtig  gc- 
schätztenT eilgew inn in seiner H andelsbilanz auszuw eisen. D ieser  
eigentlich  noch nicht realisierte G ewinn d a rf  auch in  der Steuer­
bilanz ausgew iesen werden. Verlangen kann aber das F inanzam t 
den T eilgew innausw eis n icht. D er T eilgew inn is t also nur ak ti­
vierungsfähig, aber nicht aktivicrungspflichtig (vgl. A m tl. 
Sam m lg. Bd. 29, S. 284 if„  und R S tB l. 1935, S. 709). In  dem  
B eisp iele, das ich in  m einem  Buche „E inführung in die kauf­
m ännische Buchführung m it den schw ierigsten B uchungsfallen“ ,
2. A uflage, unter dem A bschn itt „Führung und Abschluß der 
Baukonten in  Bauunternehmungen“ a u f S. 106 gegeben habe, 
w ird der Gewinn steuerlich als verw irklicht angesehen werden  
dürfen, w enn sich der B au über zwei oder mehr Jahre erstreckt, 
und w enn der Steuerpflichtige stets so verfahrt.
2. Abgenommene Bauwerke
B ei Bauw erken, die im  Sinne der A usführungen unter A bschn. I 
steuerrechtlich als „ abgenommen“  anzusehen sind, handelt es 
sich n icht mehr um ein schwebendes, sondern um ein von  dem  
B auunternehm er, dem  L eistungsverpflichteten , schon erfülltes 
G eschäft. D as R isiko aus diesem  geschäftlichen V organg ist im  
ivesentlichen n ich t m ehr vom  Bauunternehm er zu tragen. E s ist 
daher und nach den G rundsätzen ordnungsm äßiger B uchfüh­
rung bzw . B ilanzierung, w om it ich hier die Übung der P rax is  
ordentlicher und ehrenwerter K au flcn te  im  A uge habe, nicht 
m ehr der G egenstand der L eistung, das Bauwerk, als zum  B e­
triebe gehörendes W irtschaftsgut, sondern die verdiente G egen­
forderung (vereinbarte B ausum m e oder R echnungsbetrag) an 
den Bauherrn in  die Steuerbilanz einzustellen . I s t  die Forderung  
bestritten  oder is t  deren E ingang zw eifelhaft, dann is t diesem  
U m stand durch eine R ückstellung R echnung zu  tragen. Im  F alle  
eines Gewinns wird bei d iesem  Verfahren der Gewinn ausge­
w iesen. Er m uß steuerrechtlich auch ausgew iesen werden,

w eil es sich hier um einen verwirklichten  Gewinn handelt. —  
D am it wird aber keinesw egs die A usw eisung eines nichtverwirk- 
lichten Gewinns verlangt, w ie m anchm al von  Steuerpflichtigen  
eingew endet w ird. Für etw aige R eclm ungsabstriche und für die 
aus M ängelrügen oder G arantieleistungsverpflichtungen m it 
einiger W ahrscheinlichkeit zu erw artenden künftigen Inan­
spruchnahm en sind näm lich handels- und steuerbilanzm äßig  
R ückstellungen zu bilden nach den G rundsätzen über die P assi­
v ierung am Bilanzstichtagc wirtschaftlich begründeter, zahlen­
m äßig aber noch nicht feststehender Verluste. D am it wird die A us­
w eisung eines n icht verw irklichten Gewinns verhindert. W ichtig  
ist in diesem  Zusam m enhang noch, daß es sich bei d iesen R ück­
stellungen um einen B ilanzposten  handelt, bei dessen  Schätzung  
dem  E rm essen des vorsichtigen Bauunternehmers ein weitgehender 
Spielraum  gelassen w ird, der aber andererseits auch einer objek­
tiven N achprüfung durch das F inanzam t standhalten m uß. D ie  
E rfahrungen in dem betreffenden U nternehm en selbst werden  
für die B em essung der H öhe solcher R ückstellungen A nhalts­
punkte geben. D am it werden die besonderen U m stände des 
eigenen B etriebs beachtet. E s is t aber n icht jede M öglichkeit der 
Inanspruchnahm e ausschlaggebend; es m uß vielm ehr eine ge­
w isse W ahrscheinlichkeit a u f Grund der bisherigen B eobachtung  
bestehen  (vgl. StW . 1933 Nr. 25). Ich habe oben ausdrücklich  
nur die betriebseigenen Erfahrungen als venvendbare A nhalts­
punkte  bezeichnet. Es ist das z. B . die durchschnittliche Inan­
spruchnahm e der V ergangenheit. D iese kann aber n icht immer 
allein  Bem essungsgrundlage sein , w eil veränderte B auw eisen, 
ein neues Verfahren, noch n icht erprobtes B aum aterial usw. 
(ich erinnere nur an den neuzeitlichen Straßenbau) auch größere 
R isiken m it sich bringen und die Erfahrung überhaupt noch fehlt. 
H ervorgehoben sei, daß die R ückstellungen der genannten Art 
für die Steuer nur dann zulässig sind, w enn sie m indestens in  der 
für die Steuer beanspruchten H öhe in  der H andelsbilanz stehen. 
N un kom m t cs vor, daß abgenom m ene B auten  unrichtigerw eise 
m it der Begründung als halbfertige B auten  behandelt werden, 
w eil die R echnung noch n icht erteilt sei, oder noch n icht endgül­
tig  abgerechnet, oder die Schlußabrechnung noch n icht anerkannt 
sei, und solange dies n ich t geschehe, seien die B auten  als nicht- 
abgerechnete B auten  zu behandeln. Solche U m stän de sind für 
die Frage der E rfüllung der L eistung und dam it der Gewinnver- 
wirklichung ohne B elang. D er R eichsfinanzhof bem erkt in  dem  
U rteil vom  30. 10. 1929 (V I A 1052/21, R S tB l. 1930 S. 9) auch, 
daß es au f die L eistungserfü llung und nicht au f den T ag der end­
gültigen  A brechnung ankom m e.

FACHLICHER MEINUNGSAUSTAUSCH
FR A G EN
F rage 36: Zur Um satzsteuerpflicht des A rchitekten
Als langjähriger B ezieher des „B aum eister“ wäre ich Ihnen  
außerordentlich dankbar, w enn es Ihnen m öglich wäre, folgende  
Anfragen betreffend U m satzsteuerpflicht des freischaffenden, 
treuhänderisch tä tigen  K am m erarchitekten zu beantw orten. 
A uch b itte  ich, w enn m öglich, die jew eils geltenden G esetzes­
paragraphen anzuführen. 1. Sind die durch W ettbew erbserfolge  
erzielten E inkünfte des freischaffenden, treuhänderisch tätigen  
K am m erarchitekten um satzsteuerpflichtig? —  2. Sind alle E in ­

künfte des freischaffenden, treuhänderisch tä tigen  K am m er­
architekten , die über RM. 6000.—  hinausgehen, m it 2%  U m satz  
zu versteuern , oder g ib t es hier A usnahm en und w elche? —  3. 
G ibt es E innahm en des freischaffenden, treuhänderisch tätigen  
K am m erarchitekten , für die %% U m satzsteuer abzuführen ist?

J . W. S.
ANTW ORTEN
2. A ntwort a u f Frage 35. (K onstruktion  von  Sonnenuhren.) 
H iezu kann ich au f einen A rtikel hinw eisen , erschienen in  der

Dachziegel naturrot, silbergrau, altschwarz —  wetterfest 
und wasserundurchlässig — lie fe r t  seit 1898

N le d e rk rü c h te n e r  F a lz z ie g e lfa b r ik  
J .S m e e ts & C ie . ,  G .m .b .H ., Brüggen (N iederrhein)
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„Schw eizerischen B auzeitung“ , B and 107, Nr. 26, vom  27. 6. 
1936, von  Ing. A . Steinbüchel, Zürich. F. S.

A ntwort 36. 1. W enn ein freischaffender A rchitekt sich an einem  
W ettbew erbe bete ilig t, so liegt darin eine berufliche L eistung, 
die um satzsteuerpflichtig w ird, w enn sie im  Inland ausgeführt 
und für sie ein E n tgelt erzielt w ird, z. B . bei einem  W ettbew erb  
durch Zuerkennung eines P reises. U m satzsteuerpflichtig sind  
nicht die E inkünfte im  Sinne eines E inkom m ens, Gewinns oder 
Ü berschusses w ie bei der E inkom m ensteuer, sondern das E n t­
gelt, d. h. die vo lle  E innahm e ohne jeden  A bzug für W erbungs­
k osten  usw . (U m sStG . § 1). —  2. Steuerfrei sind unter anderem  
nach U m sStG . § 4 Ziff. 13 die U m sätze aus der T ätigk eit als 
K ünstler, w enn der G esam tum satz im K alenderjahr 6000 IlM. 
nicht übersteigt. W ichtig  für die Frage, w as alles als künstleri­
sche T ätigkeit eines freischaffenden A rchitekten  anzusehen ist, 
is t die E ntscheidung des R eichsfinanzhofs vom  20. D ezem ber  
1935 (V A  177/35, abgedr. in  am tl. Slg. B d. 38, S. 346 und 
R eichsstcucrb latt 1936, S. 207). N ach dieser E ntscheidung b il­
det die gesam te T ätigkeit eines künstlerisch schaffenden Archi­
tek ten  von  der P lanung bis zur V ollendung des B aues ein ein­
heitlich es Ganzes (vgl. auch E ntscheidung vom  20. Oktober 
1933 —  V A  903/32 in  Bd. 34, S. 198 und R S tB l. 1934, S. 574), 
das n ich t zerlegt w erden kann in  einen künstlerischen und in 
einen unkünstlcrischcn T eil. D ie Steuerfreiheit besteh t auch be­
züglich reiner N utzbauten , w enn ein K ünstler sie ausführt, denn  
auch der sch lich teste  N utzbau b ie te t dem  K ünstler R aum  zur 
E n tfa ltung  seiner schöpferischen F ähigkeiten . D iese A usfüh­
rungen beziehen sich ausschließlich auf die freiberufliche T ätig­
k eit des A rchitekten , also au f die Errichtung des Bauwerks, 
nicht aber au f dessen  Lieferung, also insbesondere nicht au f die 
eigentliche B auausführung, die n ich t dem B aukünstler obliegt, 
sondern zur gew erblichen T ätigkeit des Bauunternehm ers ge­
hört. S o llte  ausnahm sw eise auch die B auausführung entgeltlich  
v o m  A rchitekten  übernom m en w erden, so wäre er insow eit B au­
unternehm er. B ei Ü berschreiten der Freigrenze von  6000 RM. 
im  K alenderjahr b esteh t U m satzsteuerpflicht für die gesam ten  
E n tgelte , sow eit n ich t nach anderen B estim m ungen  des § 4 
Steuerfreiheit ein tritt. N eben einer T ätigkeit im  A usland wären  
für einen A rchitekten  von  B edeutung höchstens Lieferungen in  
das A usland, U m sätze, die unter das G runderw erbssteuergesetz  
fa llen , sow ie V erpachtungen und V erm ietungen von  Grund­
stücken . —  3. D er erm äßigte Steuersatz von  %% gilt für Groß­
handelsum sätze, für die unter U m ständen  sogar völlige S teuer­
freiheit eintreten  kann (vgl. D urchführungsbestim m ungen § 21). 
D erartige U m sätze gehören jedoch n ich t zur T ätigk eit des frei­
beruflich  schaffenden A rchitekten , so daß von  näheren A usfüh­
rungen abgesehen w erden m uß, auch w enn im  E inzelfa ll ein  
A rch itek t m it B aum aterial H andel treiben könnte. H . S.

KU RZBERICHTE
D ie neue R egelung über den B eruf des A rchitekten

D er P räsident der R eichskam m er der bildenden K ünste h at auf 
Grund der E rsten  V erordnung zur D urchführung des R eichs­
ku lturkam m ergesetzes vom  1. N ovem ber 1933 (R G B l. I S. 797) 
am 28. Ju li 1936 nach G enehm igung durch den Präsidenten  
der R eichskulturkam m er, R eichsm inister Dr. G oebbels, eine 
„E rste A nordnung über den B eruf des A rch itekten“  erlassen  
(kurz „A rchitektenanordnung“ genannt), w elche die bisher er­
lassenen 6 A nordnungen betreffend den Schutz des Berufes und  
die B erufsausübung der A rchitekten  aufgehoben und die B erufs­
ordnung für A rch itekten  au f eine vollkom m en  neue Grundlage 
geste llt h at. V on grundsätzlicher B edeutung is t dabei, daß der 
R eichs- und Preußische A rbeitsm inister diese A rchitektenanord­
nung durch einen Erlaß vom  30. Ju li 1936 an die R egierungen
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der Länder bekanntgegeben und erläutert h at, w odurch ihre 
E in- und D urchführung w esentlich  erleichtert und gefördert 
w ird.
W ährend die früheren A nordnungen davon ausgegangen w aren, 
nur einer ausgew ählten  Gruppe von  A rch itekten  au f Grund b e­
sonderer schöpferischer L eistungen das R echt au f die K am m er- 
m itgliedscliaft und zugleich das P lanungs- und Planvorlagerecht 
bei den B aupolizeibehörden zuzugestehen, m uß nunm ehr jeder  
M itglied der R eichskam m er der bildenden K ünste sein , der „an  
der Erzeugung und E rhaltung von  K ulturgut m itw irkt“ . D ar­
unter is t jede „planende oder son st gesta ltende, leitend e, an­
ordnende, betreuende oder begutachtende T ätigk eit“ zu ver­
stehen , die ge le iste t w ird für
a) B augestaltungen , die im  O rtsbilde oder in  der L andschaft 

sichtbar in  E rscheinung treten ,
b) B auvorhaben an oder in künstlerisch oder geschichtlich  

w ertvollen  Bauwerken.
Für die K am m erm itgliedschaft besteh t som it keine B eschrän­
kung m ehr au f bestim m te G ruppen, auch n ich t h insichtlich  der 
Art der A usbildung oder der A blegung einer Prüfung.
W er eine T ätigk eit in  dem vorher angedeuteten  Sinne ausübt, 
is t  „A rch itekt“ und m uß  K am m erm itglied  werden. E in  U nter­
schied zw ischen R cichsangehörigen und A usländern wird dabei 
nicht gem acht. D ie A nm eldung zur K am m er m uß bis zum
1. Februar 1937 erfolgt sein.
D ie A rchitekten  können ihre T ätigk eit in  drei verschiedenen  
Form en ausüben: 1. freiberuflich als Treuhänder der B auherrn;
2. in  V erbindung m it baugew erblicher T ätigkeit einschließlich  
des H andels m it B austoffen (z. B . als Inhaber eines B etriebes 
des Baugew erbes oder als B eteiligter an solchem  B etrieb); 3. in  
einem  D ienst- oder A nstellungsverhältn is. A ngestellte , die eine  
rein kaufm ännische, bürom äßige oder auch eine technische  
T ätigkeit ausüben, die aber n ich t die eingangs angeführten V or­
aussetzungen erfü llt, sind n ich t A rch itekten  und können auch 
nich t K am m erm itglieder werden. B aubeam te sind n ich t kam m er­
pflichtig; dagegen sind A n geste llte  bei B aubehörden, w elche die 
angeführten V oraussetzungen erfüllen, als kam m erpflichtig an­
zusehen. Von der Zugehörigkeit zur R eichskam m er sind solche  
A rchitekten  befreit, die ihre T ätigk eit nur geringfügig oder ge­
legentlich  ausüben oder die überwiegend baugew erblich tä tig  
sind und anderen kraft G esetzes errichteten O rganisationen ein ­
gegliedert sind. D iese B efreiung entb indet aber n ich t von  der 
V erpflichtung, die A nordnungen der K am m er zu befolgen.
D ie A rchitektenanordnung en thält ausführliche „Berufsgrund­
sätze“ . N ach diesen trägt der A rchitekt n ich t nur im  R ahm en  
seiner B erufstätigkeit gegenüber dem deutschen V olke die V er­
antw ortung für d ie E rhaltung der baulichen Schönheit und  
Sauberkeit des S tadt- und L andschaftsbildes, sondern er hat 
sich auch in seinem  beruflichen und außerberuflichen V erhalten  
der A chtung und des V ertrauens -würdig zu zeigen, w elches der 
B eruf erfordert. Vor B eginn der L eistungen so ll er einen schrift­
lichen Vertrag m it dem Bauherrn nach dem  von  der K am m er 
herausgegebenen M uster abschließen. D as H onorar is t nach der 
Gebührenordnung vom  15. Ju li 1935 zu berechnen, die nicht 
aufgehoben w orden ist (vgl. B aum eister 1935, H eft 9, S. B 171). 
D ie A usschreibungen und V ergebungen von  B auleistungen  sollen  
nach den B estim m ungen der V erdingungsordnung für B au­
leistungen  (VOB) erfolgen. D ie für die Baugenehm igungsbehör­
den bestim m ten  P läne m uß der A rch itekt als Planverfasser  
unter A ngabe des W ohnortes und der A rt der E rfassung durch 
die R eichskam m er der bildenden K ünste (M itgliedsnum m er oder 
N um m er des B efreiungsausw eises) unterschreiben.
D em  A rchitekten  is t untersagt, Skizzen, V orentw ürfe und der­
gleichen un entgeltlich  anzubieten; H andw erkern, L ieferanten  
oder U nternehm ern die A nfertigung der P läne für ihre A rbeiten  
zu überlassen (ausgenom m en sind Sonderkonstruktionen); be-

HEISSW ASSERDRU CKAUTOM ATEN

A 270 A 270 B B 270
s t ein zentraler Warm- dient außerdem dient als W andbadeofen

wasserversorger für ganze gleichzeitig als sowohl zumWannenfüllen
Stockwerke und H äuser Wandbadeofen als auch zum Brausen

Ein großer V o rte il de r G O D E S I A - G asgeräte is t der, daß 
beim Anbringen und Abnehmen de r A ppara te  die Abzugs­
haube m it dem Abzugsrohr fe s t m it dem Schornste in  ve r­
bunden b le ib t, sodaß a lso kein Schm utz im Badezim m er 

ve ru rsach t w ird .
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ze ichn en  A rchitekten  im G rundriß­
plan e in e s  N eub au s mit V orlieb e  
d en  N am en Junker &. Ruh ein. Das 
ist auch b eg re iflich , denn  d ie un­
b estreitb aren  technischen  V orzüge, 
die g e d ie g e n e  A usstattung und d ie  
v o llen d e te  n eu zeitlich e Form der  
v ersch ied en en  M o d e lle  haben  dem  
J u n k e r  &. R u h - G a s h e r d  in der  
Küche und dem  J u n k e r  &. R u h -  
D a u e r b r a n d o f e n  in den  Zim­
m ern d en  führenden  Plat) erru ngen .

UUNKER.RUH
KA R L S RU H E  AM RHEIN

hau te oder unbebaute G rundstücke berufsm äßig zu verm itteln ; 
die F inanzierung der B auten  berufsm äßig zu übernehm en; m it 
M aklern zusam m enzuarbeiten; das Fordern, V ersprcchenlassen  
oder A nnchm en von  V ergütungen für den N achw eis von  B erufs­
aufgaben oder von  V ergütungen von  bauausführenden H and­
werkern oder U nternehm ern oder L ieferanten von  B austoffen; 
jede aufdringliche Form  geschäftlichen  W ettbew erbs und öffent­
licher A nkündigung.
Für die freiberuflichen, die baugew erblich tä tigen  und die ange- 
s te llten  A rchitekten  bringt die A rchitektenanordnung jew eils 
noch besondere B erufsgrundsätze. So darf zum  B eisp iel der frei­
berufliche A rchitekt als Sachw alter (Treuhänder) des Bauherrn  
nich t gleichzeitig  bauausführender U nternehm er sein , n icht m it 
B austoffen handeln , solche auch n ich t a u f eigene R echnung  
kaufen oder liefern und keine B auten  zur schlüsselfertigen  H er­
stellun g übernehm en.
D er baugew erblich tä tige  A rch itekt is t  verpflichtet, den A rchi­
tekten vertrag  neben dem  B auvertrag abzuschließcn (ausgenom ­
m en sind L eistungen , deren B auw ert 4000 RM. n ich t über­
ste ig t). Er m uß som it seine P lanungsarbeit ebenfalls nach der 
G ebührenordnung der A rch itekten  berechnen.
D er im  D ienstverhältn is stehende A rch itekt is t „G efolgsm ann“ 
im  Sinne der Ordnung der nationalen  A rbeit.
D ie A nordnung sieht gegen K am m erm itglieder bei N ich tbefo l­
gung der B estim m ungen  O rdnungsstrafen, unter U m ständen  
A usschluß aus der K am m er vor. E s können aber auch Ordnungs­
strafen gegen jeden  festgesetz t w erden, der n ich t M itglied der 
K am m er oder n ich t von  der M itgliedschaft befreit is t und trotz­
dem  eineT ätigk eit als A rchitekt im  Sinne der A nordnung ausübt. 
M it der D urchführung der A nordnung wird sich die Zahl der 
M itglieder der R eichskam m er der bildenden K ü nste außer­
ordentlich stark erhöhen, da die E rfassung durch die K am m er 
die V oraussetzung für die B erufsausübung b ildet (die Zahl der 
eingetragenen freischaffenden A rchitekten  betrug bisher allein  
schon rund 15000).
E ine w ichtige E rgänzung h at die A rchitektenanordnung durch 
den eingangs erw ähnten Erlaß des R eichs- und Preußischen  
A rbeitsm inisters erfahren, der die B estrebungen der K am m er 
zur H ebung der B aukultur begrüßt und es als notw endig erklärt, 
daß die B aupolizeibehörden diese B em ühungen unterstützen . 
Im  einzelnen ordnet der Erlaß unter anderem  an, daß das B au ­
genehm igungsverfahren, w enn die A ngaben über die Erfassung  
durch die K am m er a u f den P länen  fehlen, keinen A ufschub er­
leiden  darf, -wie es auch im  übrigen von  der A rchitektenanord­
nung unberührt b le ib t. Insbesondere is t  es unzulässig, die B au ­
genehm igung von  der Beibringung der vorgeschriebenen A n­
gaben über die E rfassung durch die K am m er abhängig zu 
m achen. E bensow enig sind die B aupolizeibehörden verpflichtet, 
w enn die B aupläne die vorgeschriebenen A ngaben enthalten , 
die R ich tigkeit dieser A ngaben nachzuprüfen. D agegen  h at die 
B aupolizeibehörde dem  zuständigen  L andesleiter von  den feh­
lenden A ngaben M itteilung zu m achen. D arüber hinaus bezeich­
n et es der Erlaß als geboten , daß die B aupolizeibehörden im  
R ahm en der bestehenden gesetzlichen  V orschriften die R eichs­
kam m er in  ihren B estrebungen unterstützen , ungeeignete P er­
sonen von  der B etätigung als A rchitekten  fernzuhalten. Sofern 
daher gegen einen P lanverfasser T atsachen  vorliegcn, die die 
A nnahm e rechtfertigen , daß er die für seinen B eru f erforderliche 
E ignung und Z uverlässigkeit n icht b esitz t, is t  der zuständige  
L andesleiter hiervon in K enntn is zu setzen . D ie B efugnisse der 
B aupolizeibehörden, nach M aßgabe der einschlägigen V erfah­
rensvorschriften selb st gegen ungeeignete P lanverfasser einzu­
schreiten , b leiben  h iervon unberührt.
A uch das B ayerische S taatsm in isterium  des Innern h at die 
gleichen G rundsätze übernom m en und durch E ntschließung  
vom  14. A ugust 1936 den zuständigen  Behörden bekanntgegeben.
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D ie Sacliverständigcngebühren iler A rchitekten  
E in A rchitekt, der M itglied der Reichskam m er der bildenden  
K ünste ist, h atte  gegen eine G erichtsentscheidung, die ihm  sta tt  
des in  der Gebührenordnung der A rchitekten vorgesehenen  
Stundensatzes von  6 RM. nur einen solchen von  3 RM. zuge­
b illig t h atte , Beschw erde eingelegt, w elche das O berlandesge­
richt Celle zurückw ies. In der Begründung dazu heißt es, daß 
die vom  Präsidenten  der R eichskam m er der B ildenden K ünste  
erlassene Gebührenordnung nicht als eine T axvorschrift im  
Sinne der gerichtlichen Gebührenordnung für Zeugen und Sach­
verständige anzuschcn sei. N ach § 16 dieser Ordnung sind die 
Sachverständigenvergütungen dann, w enn für gew isse A rten von  
Sachverständigen besondere T axvorscliriftcn bestehen, led ig­
lich nach diesen zu berechnen. A ls T axvorschriften im Sinne 
dieser B estim m ung sind aber nur solche obrigkeitlicher N atur  
und nicht etw a andere G ebührenordnungen zu verstehen , die  
von  Privatverbänden au fgestellt sind. D ie R eiehskam m er der 
B ildenden K ünste sei zwar eine Körperschaft des öffentlichen  
R ech tes; aber sie könne nur für ihre M itglieder, n icht aber für 
D ritte, besonders n icht für Behörden, verbindliches R echt 
setzen . D em nach sei die A nordnung des Präsidenten der R eichs­
kamm er der B ildenden K ünste vom  15. 7. 1935 keine T axvor­
schrift obrigkeitlicher N atur. U nter ähnlicher Begründung hat 
das K am m ergericht in  Berlin am 23. 5. 1936 entschieden, daß  
die gerichtlichen Sachverständigengebühren der A rchitekten  
nicht nach der Gebührenordnung für A rchitekten , sondern nach 
der G ebührenordnung für Zeugen und Sachverständige festzu ­
setzen  sind. a.

Neuer E inheits-A rchiteklcnverlrag

D as im  Jahre 1935 von  der R eiehskam m er der B ildenden K ünste  
herausgegebene M uster zu einem  zw ischen dem A rchitekten  und  
dem  Bauherrn abzuschließenden Vertrag, der sog. „E inheits-  
A rchitektenvertrag“ , is t in teilw eise geänderter, verbesserter  
und erw eiterter F assung herausgekom m en. Er kann vom  Verlag  
der B augilde (Berlin SW  19) bezogen werden. a.

Berufsausbildung für die höhere technische Verwaltung

Bisher bestanden Prüfungsäm ter für die Prüfung des tech n i­
schen N achw uchses des R eiches und der Länder bei allen L än­
dern. D ie Folge war, daß die Anforderungen an die P rüflinge  
durchaus uneinheitlich  waren, da A usbildung und Prüfung nach  
verschiedenen G esichtspunkten erfolgten. D ie V erschiedenheit 
der B erufsausbildung m achte sich nam entlich bei solchen V er­
w altungen bem erkbar, die sich über das ganze R eich  erstrecken, 
und unterband auch die Freizügigkeit der B eam ten. N unm ehr  
hat die Reichsregierung am 16. Juni 1936 ein G esetz betr. die 
B efähigung zum  höheren bautechnischen V erw altungsdienst er­

lassen, das die Grundlage für die V ereinheitlichung des A usbil- 
dungs- und P rüfungsw esens für den N achw uchs der höheren  
bautechnischen V erw altungsbeam ten innerhalb der R eichs­
grenzen b ildet. D er Begriff „bautechnisch“ um faßt auch das 
Ilochbauw esen . «.

N icht mehr „R egierungsbaum cister“ , sondern „R egicrungsbau-
ussessor“
Durch ein G esetz über die B efähigung zum  höheren bautech ­
nischen V erw altungsdienst vom  16. Ju li 1936 (R G B l. I S. 563) 
sind die B ezeichnungen „R egierungsbauführer“ und „R eg ie ­
rungsbaum eister“ abgeschafft w orden und an deren Stelle in 
A nglciehung an die für das Ju stizw esen  bestehenden B estim ­
m ungen die B ezeichnungen „R egierungsbaureferendar“ und  
„R egierungsbauassessor“ getreten . A n die S telle der B ezeich ­
nung „R egierungsbaureferendar“  tritt gegebenenfalls die B e­
zeichnung „R eichsbahnbaureferendar“ , „H eeresbaureferendar“ 
usw . Zu dem  G esetz sind A usführungsbestim m ungen vom  16. Ju li 
d. J . (R G B l. I S. 565), durch die ein „R eichsprüfungsam t für 
höhere bautechnische V erw altungsbeam te“ m it dem  S itz in  
Berlin  errichtet wurde, und eine ausführliche E rste A usführungs­
verordnung vom  4. A ugu st d. J . (R G B l. Nr. 72) erschienen, a.

Hausordnung für gem eindliche K leinsiedlungen
D er D eutsche G em eindetag h at eine M usterhausordnung für 
gem eindliche K leinsiedlungen veröffentlicht, w elche 21 L eit­
sätze en thält und die ordnungsm äßige In standhaltung der Sied­
lungshäuser und die richtige B ew irtschaftung der Siedlerstelle  
bezw eckt. a.

H austechnik in  der Siedlung
N ach Erhebungen des „V ereins D eutscher Ingenieure“ über die  
H austechnik  in Siedlungen wurde festg este llt , daß in  der Mehr­
zahl der Siedlungen das Siedlerhaus led iglich  einen Herd b esitzt 
(in W estdeutschland blieb sogar dessen  Beschaffung in  versch ie­
denen F ällen  dem  Siedler überlassen). D ie A usw ahl der H erdart 
erfolgte m eistens unter dem G esichtspunkt, daß der Herd auch  
zur Erwärm ung der W ohnküche dienen kann, im  übrigen aber 
in erster L inie nach der B illigk eit. D ie A nschaffungskosten lagen  
im allgem einen in der Größenordnung zw ischen 30 und 80 RM. 
Außerdem  erhielten die m eisten  Siedlungen W aschkessel, die 
auch für andere W irtschaftsarbeiten  dienen so llen  und durch­
schn ittlich  30— 50 RM. k osteten . Zim m eröfen sind nur in  A u s­
nahm efällen eingerichtet w orden; im m erhin w urden aber w en ig­
stens in zahlreichen F ällen  A nschlußm öglichkeiten  vorgesehen, a.

Das schöne deutsche D orf
D ie D A F ., N S .-G em einschaft „K raft durch F reude“ , h a t in  
allen Gauen eine B ew egung zur E ntschandelung und V erschöne-

Der Architekt 
alsKünstlerund  
Wissenschaftler 
hattausendPro- 
bleme . . .  Bau­
stoffe und Ver­

fahren — Konstruktionen und 
Kalkulationen — Unternehmer 
und Handwerker addieren sich 
zu tausend Problemen.
1000 und 1 Problem . . . U nd  
dennoch bitten wir um einige 
M inuten Zeit für ein Problem: 
Der Nutzungswert einer W oh­

nung ist hoch oder niedrig — 
besitzt sie einen hohen oder 
einen geringen „Wärmekomforl“. 
Überall dort, wo die Wohnung 
gut und gleichmäßig geheizt 
werden soll — wo man auf

Wirtschaftlichkeit sieht — wo 
die Hausfrau die Heizarbeit so 
einfach wie möglich haben w ill— 
wo der Hauseigentümer bestrebt 
ist, seine Rente aus mittelgroßen 
Wohnungen zu erhöhen . . . 
überall dort sind Sieger-H ei­
zungsherde das Gegebene. 
E inm al h eizen  
und damit kochen, braten und 
backen — die Zimmer heizen 
und Warmwasser bereiten — das 
ist seine Leistung. In der Über­
gangszeit erzielt er durch den

dreimal verstellbaren Rost die 
wirklich Wirtschaft!. Leistung. 
Tausend Probleme und eines — 
das des Wärmekomforts wollen 
gelöst sein.
Haben Sie das Gefühl, daß die 
M inuten die Sie diesem Inserat 
schenkten, nicht umsonst waren, 
dann schreiben Sie uns bitte! 
W irsenden Ihnen gern Material 
über Äe^er-Heizungsherde der

G e ifw e id  br» S ieq cn
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^ ¡ 8 » ggf/g? ¿ F e T  m . 
zur Herstellung von W anden und W andverkleidungen, 

Türen, Linoleum-UnleilageJürlnnen-u. Außenverlegung. 
Unsere BauplaHensind f euersicher.w asserfesh w eller-  

■fest und Ungeziefer-s icher.
Mil unseren Bauplatten bauen Sie trocken, billig und schnell.

T O R F I T - W E R K E
*________________ H E M E L I N G E N  BEI  B R E M E N

■■mm
i  Führende deutscheBauplatten 
^ s in d  unsere M arken s .

In 3 bis 2 0 m m  S l ü r U e  

und  -125 * 250cm
125 *  360 cm  Größe

rung der deutschen Landschaft und des Ortsbildes in die Wege 
geleitet. Es sollen dabei nicht nur die noch in großem Umfange 
vorhandenen Mißstände auf dem Gebiete des Reklamewesens 
beseitigt, sondern es soll auch im übrigen ein erzieherischer 
Kam pf gegen die Verunstaltung und Verschandelung des Orts­
bildes überhaupt durchgeführt werden. Als Ziel gilt dabei zu­
nächst, in jedem Gau, Bezirk und Kreis durch die Gemein­
schaftsarbeit von Partei, DAF., Reichsnährstand und Behörden 
ein Musterdorf so schön und sauber herzurichten, daß es beispiel­
gebend ist. Darüber hinaus soll dann ganz allgemein eine Ver­
schönerung der Dörfer einsetzen, wobei u. a. die Säuberung, 
Ausnutzung und Ausgestaltung von Straßen, Plätzen und Dorf­
angern, die Bepflanzung von W egen, Gräben und Plätzen und 
ähnliches in Frage kommt, aber auch eine Verbesserung der 
Wohn- und Aufenthaltsräume und eine bessere Raum gestal­
tung auf dem Lande ganz allgemein angestrebt wird. a.

Das schöne Ortsbihl in der Ostmark
Der Gauleiter der bayerischen Ostmark, Wächtler, setzt sich 
m it aller Tatkraft für die geschmacklich einwandfreie Gestal­
tung der Stadt- und Dorfbilder ein. Neuerdings beabsichtigt die 
Gauleitung, im Benehmen m it den Kreisregierungen der Ober­
pfalz und von Niederbayern sowie Ober- und Mittelfranken als 
auch m it den Handwerkskammern eine Anzahl geeigneter E nt­
würfe von Wegweisern, Orts- und Plakattafeln sowie W irtshaus­
und Geschäftsschildern aufzukaufen und sie den Gemeinden 
und sonstigen Interessenten zugänglich zu machen. Künstler 
und Handwerker sind aufgerufen worden, Entwürfe cinzusenden. 
Die genauen Bedingungen sind durch die Handwerkskammern 
der Ostmark und die Kreishandwerkerschaften zu erfahren, a.

Zinsermäßigung für Privatliypotlieken
Ein neues Reichsgesetz vom  2. 7. 1936 über Hypothekenzinsen  
sicht eine Ermäßigung der Zinsen für Privathypotheken vor, 
nachdem die Hypothekenbanken, Sparkassen, die Reichsversi­
cherung und andere Anstalten schon seit 1935 verpflichtet sind, 
für Hypotheken zeitgemäße, niedrige Zinsen zu nehmen. Wenn 
eine entsprechende Ermäßigung durch freiwillige Vereinbarun­
gen zwischen Gläubiger und Schuldner nicht zustande kommt, 
soll der Richter die Einigung vermitteln. Er kann auch einen

P a ra tec t-K a lt-Iso lie ran strich e
zur Isolierung von Grundmauern, Fundam enten usw.

P ara te c t-M ö rte lzu sa tz
zum W asserdichtm achen vonM örtel u. Beton gleich beim Anmachen

P aratect-S chn elld ich ter
zum sofort. Abdichten v . W assereinbrüchen in Kellern, Tunnels usw.
u.z. Herstellung v. schneilabbindendem Putz. Außerdem f.Terrassen­
isolierungen B itum en-Jutegew ebeplatten u.Pappen ln all.Stärken. 
Paratect Chemische Gesellschaft m .b. H ., W erk Borsdorf bei Leipzig

Wer etwas von Stühlen versteht
und B o m b e n  s t a b i l  - Stühle kennt, 
schwört auf sie. Erklärlich: die vielen, 
ganz auf Sitzbequem lichkeit ausgerich­
teten, dabei doch immer schnittigen  
Formen, die unbedingte Stabilität, die 
so sorgfältig aus dampfgebogeneu (!) 
Teilen zusammengebaute Stühle nun 
einmal haben, und die unempfindliche 
Hochglanzoberfläche genügen schärf­
sten Anforderungen.
Verlangen Sie g l e i c h  unseren Gratis- 
Kalalog C !

Holzindustrie G .m .b .H . /  Ellenheim  (Baden)
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Adolf K aufm ann O r n a m e n t e n f a b r i k

angemessenen Zinssatz bestimmen. Als „angemessen“ werden 
nach der Ersten Durchführungsverordnung vom 2. 7. 1936 5%  
erachtet, welcher Satz sich um %— 1% erhöht, wenn die H ypo­
thek ganz oder zum überwiegenden Teil über 50% des Grund­
stückswertes liegt und dieser Nachteil nicht anderweitig ausge­
glichen wird. fl.

Steuerbefreiung für neuerrichtete Wohngebäude
Die Steuerbefreiung für neuerrichtete Kleinwohnungen und 
Eigenheime gilt, worauf der Reichsfinanzminister neuerdings 
wieder hingewiesen hat, in denjenigen Fällen, in denen ein Ge­
bäude teils Kleinwohnungen, teils andere Wohnungen oder ge­
werblich benutzte Räume enthält, nur für die auf Kleinwoh­
nungen entfallenden, also auch nicht für landwirtschaftlich be­
nutzte Teile des Gebäudes. fl.

Steuerermäßigungen für Instandsetzungen und Ergänzungen an 
Gebäuden
Nach neuen Richtlinien des Reichsfinanzministers kann die 
Steuerermäßigung bei der Veranlagung für das Kalenderjahr 
1935 noch für Aufwendungen im Kalenderjahr 1934 insoweit 
gewährt werden, als sich die Steuerermäßigung für 1934 nicht 
oder nicht voll auswirken konnte. D iese nachträgliche Steuer­
ermäßigung kommt dann nicht in Betracht, wenn sie sich für 
1934 hätte auswirken können, der Steuerpflichtige es aber da­
mals unterlassen hat, sie zu beantragen. Ein Antrag kann aber 
noch gestellt werden, solange die Veranlagung für 1934 noch 
nicht rechtskräftig ist. In sinngemäßer Weise kann die Steuer­
ermäßigung auch für Aufwendungen in Anspruch genommen 
werden, die bereits 1933 entstanden sind. fl.

Steuerbefreiung für Eigenheime beim Bcsitzwcchsel 
Die Steuerbefreiung der zwischen dem 31. 5. 1934 und dem 
31. 3. 1939 bezugsfertig gewordenen oder werdenden Eigenheime 
ist nach dem Reichsgesetz vom 26. 10. 1933 außer davon, daß 
die nutzbare Wohnfläche 150 qm nicht überschreiten darf (mit 
einem Zuschlag von je 15 qm für das vierte und jedes weitere 
Kind), des weiteren von der Bedingung abhängig, daß der Eigen­
tümer das Haus in vollem  Umfang oder wenigstens zur Hälfte 
selbst bewohnt. Fallen die Voraussetzungen für die Befreiung

innerhalb des Zeitraumes, für den die Befreiung gilt, fort, so 
entfallt die Befreiung m it Ablauf des Steuerabschnitts oder 
Rechnungsjahres, in dem die Voraussetzungen fortgcfallen sind. 
Das muß insbesondere bei einem Besitzwechsel beachtet werden, 
wenn der neue Eigentümer das Anwesen nicht sofort bezieht. 
Wird zum Beispiel ein steuerbefreites Eigenheim m it Wirkung 
ab 1. Juli 1936 veräußert und dabei vereinbart, daß der Ver­
äußerer das Recht behält, bis zum 1. April 1937 das Haus als 
Mieter weiter zu bewohnen, dann hat eine solche Vereinbarung 
den Wegfall der Steuerbefreiung zur Folge, weil das Anwesen 
vom 1. 7. 1936 bis 1. 4. 1937 nicht vom  Eigentümer selbst be­
wohnt wird. Solange keine gesetzliche Bestimmung besteht, daß 
im Falle des Verkaufes steuerbefreiter Eigenheime die zeitweise 
Weiterbenutzung des Anwesens durch den Verkäufer die Steuer­
befreiung nicht beeinflußt, empfiehlt es sich, in Verkaufsver­
trägen den Termin für den Eigentumsübergang auf den Zeit­
punkt der Räumung des Hauses durch den Verkäufer zu ver­
legen. a.

Baupolizeigebühren in deutschen Großstädten

Zu dieser Notiz in Nr. 8 b ittet uns die Baupolizei Aachen um 
Aufnahme folgender Darlegungen:
1. Die Zusammenstellung berücksichtigt nicht die am 1 .4 . 36 
erfolgte Änderung der Baupolizeigebühren, durch die der ange­
führte Betrag von 203 RM. sich auf 167 RM. ermäßigt.
2. Die Baupolizeigebühren werden in Aachen auf Grund eines 
Baukostenwertes festgesetzt, der aus dem Inhalt des umbauten  
Raumes unter Zugrundelegung eines Einheitspreises von zur 
Zeit 18— 20 RM. pro cbm je nach Ausstattung des Bauwerks 
angesetzt wird. Das in Frage stehende Haus -würde demnach bei 
600 cbm umbauten Raumes einen Baukostenwert von 12 000 RM. 
und damit 113 RM. Baupolizeigebühren ergeben.
3. Ein Vergleich der Aachener Gebührensätze, in denen Geneh- 
migungs-, Beaufsichtigungs- und Abnahmegebühr enthalten  
sind, m it den Grundgebühren anders aufgebauter Gebührenord­
nungen muß aber immer ein verzerrtes Bild ergeben. Bekannt­
lich sehen viele gemeindliche Baüpolizeigebührenordnungen 
ebenso wie die Preußische Verwaltungsgebührenordnung neben 
der nach dem Rauminhalt festgesetzten Grundgebühr besondere

Inserieren bringtGewinn

gehört heute eine Badewanne. Lieber 
an an d ere rS te lle  sparen, als an den 
hygienischen Einrichtungen. H ier ist 
das Beste gerade gut genug. W enn Sie 
sich dabei au f unsere reiche Auswahl 
stützen, können Sie auch die Spezial­
wünsche Ihres Bauherrn erfü llen . Ob  
konisch oder p a ra lle l, ob als fre i­
stehende oder E inbauwanne, ob als 
Siedlungs-, Luxus- oder Schürzen­
w anne, ob w eiß  oder fa rb ig : im m er  
sind unsere W annen formschön und 
von dem bestechenden Glanz unserer 
bew ä h rten Original - Löwen-Em aille. 

Auskunft e rte ilt Ihnen gern

EISENHÜTTENWERK THALE a . - g . ,  t h a l e  a .  H .2 0 C

1 6 8 6  seit  2 5 0  Jahren 1 9 3 6
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„Bouhout", , ,W eimer", „M a y " am Ronde jeder Rolle.

T a p e t e n f a b r i k  R a s c h ,  B r a m s c h e

OikeMM-Tl 
$wien

Rheinische S p e rrh o lz - und T ü re n fa b rik
A k tie n  -  G esellschaft

ANDERNACH a

Unverbindliche 
Vorführungen 
auf Wunsch

Zweckmäßige Bodenpflege duré die s t a u b ­
s a u g e n d e  Bohnermaschine ,Columbus'

Sie erleichtert nicht nur die Arbeit, hält nicht 
nur die Luft staubfrei, welche sonst m it nicht- 
saugenden Geräten aller Art künstlich ver­

staubt wird, sondern schont auch die 
Fußbodenbelage besser und verlängert 
dadurch deren Lebensdauer.

3  verschiedene Größen, auch 
m it Staubsauger kombiniert, 
für größteAnforderungen bzw. 
Flächen und für den Haushalt. 

H ersteller :

E le k ir o - B o h n e r
GmbH.

Cannstatt
W ernerstraße 45

Telephon 50456/57

Zuschläge für Einzelarbeiten vor (Eisen-, Eisenbeton-, ingenieur­
mäßig hergestellte Holzkonstruktionen, schwierige Gründungs­
arbeiten usw.), die unter Umständen das Bild der für das gleiche 
Bauobjekt in den einzelnen Städten erhobenen Baupolizeigebüh­
ren zur Überraschung des Pflichtigen erheblich verändern. Wenn 
gemäß § 6 des Komm.-Abg.-Ges. der Teil der Baupolizeikosten, 
der aus der Tätigkeit der Baupolizei im Interesse der bauenden 
Volksgenossen entsteht, durch Baupolizeigebühren aufgebracht 
werden soll, so erscheint es sozial gerechter, diese Gebühren 
nach dem Erstellungswcrt des Bauwerks fcstzußctzen, als sie 
von der Bauweise abhängig zu machen, weil letztere etwa eine 
sorgfältigere Überwachung durch die Baupolizei erforderlich 
macht.

Neue Reichsmittel für die Kleinsiedlung
Die Reichsregierunghat beschlossen, auch in Zukunft den H aupt­
anteil der Reichsmittel, die für die Förderung des Siedlungs­
und Wohnungsbaues bereitgestellt werden, für die W eiterfüh­
rung der Kleinsiedlung einzusetzen. Im vorigen Jahr wurden 
für den VI. Abschnitt der Kleinsiedlung 70 Millionen RM. ver­
teilt. Wegen der späten Bereitstellung der Mittel konnte nur 
noch ein verhältnismäßig kleiner Teil im Baujahr 1935 einge­
setzt werden. Die nicht abgerufenen Beträge sind jetzt in den 
Haushaltplan 1936 wieder eingestellt worden. Insgesamt stehen 
für den VI. Siedlungsabschnitt rund 80 Millionen RM. zur Ver­
fügung. Der Reichsarbeitsminister hat außerdem weitere Reichs­
m ittel in mindestens gleicher Höhe für die Weiterführung der 
Kleinsiedlung zur Verfügung gestellt. Auch über diese neuen 
Mittel kann schon in diesem Rechnungsjahr durch Bewilligungs­
bescheide verfügt werden, jedoch mit der Einschränkung, daß 
sie kassenmäßig erst im Rechnungsjahr 1937 verausgabt werden 
dürfen. a.

Allen voran

ê fifa m ô ie l
m a ss iv  gebogen , fo rm enschön, 

p re isw e rt!

H . & F. Spahn, Sfadlohn-Osl i.wf.
G roßfabrika tion  massiv gebogener 

Fernruf 334 u. 433 S itz m ö b e l — T i s c h f  a b r i k a t  i o n

u n t e r  d e m  N a m e n  A Q U A S I T  b e k a n n t !

G ustav A. B raun Biberwerk Köln a/R h. L o e b e n i l r a f t e  12
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DEUTSCHE LINOLEUM-W ERKE A.-G.
Bietigheim-Württ. Delmenhorst i.O .

^¡enisch,schön

LAUFROLL-SCHIENE 
| L  , 1 0 0

G elo ch t*  S ch ie n e  - M it K le m m w ln h e l A m  g e r a d e n  I l t e n

Die LaufroIUchiene „100" i* t „Innenläufer". Die Rolle läuft verdeckt 
in d er geschlossenen Schiene. •  Sie konn mit wenig Zubehör leicht 
angebracht werden. •  Die Schiene ist sehr stark und biegt deshalb  
auch bei breitem, schwerem Behang nichtdurch. * Schieno mit Zubehör 
isl durch silberfarbenen Kadmium-Oberzug äußerst ha ltbar gemacht. 
Alle d iese Vorzüge kennzeichnen d ie Schiene „100" als d ie richtige 
für jedes Fenster, für jeden Behang und für jeden  G eldbeutel.

Weitcrführung der Kleinsiedlung in Bayern
Um die Gewährung von Reichsdarlchcn für weitere Kleinsied­
lungen in den Jahren 1936 und 1937 rechtzeitig sicherstcllcn zu 
können, hat das Bayerische Staatsministerium für Wirtschaft, 
Abteilung für Arbeit und Fürsorge, am 13. 7. 1936 eine E nt­
schließung veröffentlicht, nach der der zuständigen Regierung 
und dem genannten Ministerium zu melden ist, in welchen Ge­
meinden voraussichtlich ein Bedarf an Kleinsiedlungen im Sinne 
der Bestimmungen über die Förderung der Kleinsiedlungen vom  
21.4.1936 in den beiden genannten Jahren besteht und in w el­
chem voraussichtlichen Umfang. Ferner ist anzuzeigen, für wie­
viele von diesen Siedlerstellen die Durchführung (Landbeschaf­
fung, Finanzierung, Siedlerauswahl usw.) als gesichert oder als 
wahrscheinlich möglich angesehen werden kann oder als vorerst 
unmöglich bezeichnet werden muß, wer voraussichtlich als Ver­
fahrensträger auftreten oder vorgeschlagen wird und ob mit der 
Mitwirkung der Industrie und bejahendenfalls m it welchem Be­
trieb und welcher Art der Mitwirkung gerechnet werden kann. a.

Neuerliche Erhöhung der Grenze der Mittel für Rcichsbiirg- 
schaflcn
Die Grenze für die Übernahme von Reichsbürgschaften ist An­
fang 1936 von 150 Millionen Mark auf 250 Millionen Mark erhöht 
worden. Mit Hilfe dieser Bürgschaften konnten 100000— 110000 
Widmungen in Eigenheimen und Geschoßbauten gefördert wer­
den. Nunmehr ist die Grenze abermals um 150 Millionen Mark 
erhöht worden, m it welchem Betrag die Errichtung weiterer 
70000 Wohnungen ermöglicht wird. Die steigende Inanspruch­
nahme der Reichsbürgschaften wird durch folgende Zahlen er­
läutert: im Jahre 1934 wurden für 46 Millionen und im Jahre 
1935 für 124 Millionen Mark Reichsbürgschaften für den Klein­

wohnungsbau bewilligt. Der Rest von 80 Millionen Mark ist in 
der ersten Hälfte des Jahres 1936 fast ganz in Anspruch ge­
nommen worden. a.

Strengerer Maßstah hei den Reiclisbiirgscliaften 
In einem Erlaß vom  4. August 1936 (Reichsarbeitsblatt Nr. 23) 
verlangt der Reichs- und Preußische Arbeitsminister, daß im  
Reichsbürgschaftsverfahren strengere Ansprüche an die Bau­
vorhaben gestellt werden. Es sollen m it Hilfe von Reichshiirg- 
schaftcn nur noch wirklich bescheidene und billige Wohnungen 
gefördert werden. Die oberen Grenzen für die Wohnfläche und 
für die Bürgschaftsbeträge, wie sie im Rundschreiben vom
11. März 1936 festgelegt wurden, sind nach Möglichkeit nicht 
mehr auszuschöpfen. Hinsichtlich der Wohnfläche dürfen die 
Regelgrenzen von 75 qm hei Geschoßwohnungen und 100 qm 
bei Einfamilienhäusern nur noch beim Vorliegen besonderer 
Umstände überschritten werden. Die ausnahmsweise zugelas­
senen Grenzen von 90 qm bei Geschoßwohnungen und 120 qm 
bei Einfamilienhäusern dürfen nicht zu regelmäßigen Grenzen 
werden. Auch wenn diese Bedingungen erfüllt sind, gelten Bau­
vorhaben nicht als förderungswürdig, wenn sie infolge ihrer Aus­
stattung oder aus sonstigen Gründen Mieten oder Lasten er­
fordern, die von Familien m it geringem Einkommen auf die 
Dauer nicht getragen werden können. Im übrigen ist durch 
Verordnung vom  15. Juli 1936 (RGBl. I S. 578) der bisherige 
Höchstbetrag für Reichsbürgschaften von 250 Millionen auf 
400 Millionen Mark erhöht worden. a.

Gründung von Landcsplanungsgemeinschaftcn 
Nach der Ersten Verordnung zur Durchführung der Landes­
planung vom 15.Februar 1936 sindPlanungsbchördcn die Reichs-

VOSSLOH-WERKE£.h: WERDOHL
WERKE IN WEROOHL.LÜOENSCHCIOUNDOILICNBUNC •

F E R N R U F  W ER D O H L « 4 1 - 6 4 5  
DRAHTW ORT V O S S L O H W E R K E  
6 0 0  CEFOlGSCHAFTSMITCLIEOCH
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Statthalter, in Preußen die Obcrpriisidenten. Im  Verfolg dieser 
Verordnung sind in der letzten Zeit zahlreiche Landesplauungs- 
gemeinschaften ins Leben gerufen worden, so unter anderem in 
Bayern und Württemberg. In Bayern befinden sich Bezirks­
stellen in München, Augsburg, Regensburg, Ansbach und Würz­
burg. Das Gebiet der Rheinpfalz ist m it dem Saarland zu einer 
Landesplanungsgemeinschaft zusainmcngeschlossen worden, a.

Der Siegeszug des Eigenheims
Das Institut für Konjunkturforschung hat neue Zahlen über die 
W ohnungsbautätigkeit veröffentlicht, aus denen sich eine starke 
Zunahme des Kleinhausbaus und der Eigenheimbauten ergibt. 
Die durchschnittliche Zahl der Wohnungen je Neubau betrug 
im Jahre 1935 im Reich 1,6, in den Großstädten 2,1. Von 1932 
bis 1935 stieg die Zahl der neuerrichteten Kleinhäuser von rund 
73000 auf 121000. In den letzten Jahren waren über 90% aller 
im Reich errichteten Wohngebäude Kleinhäuser. D iese Erschei­
nung ist nur zum Teil auf die behördliche Förderung des Eigen­
heim- und Siedlungsbaues zurückzuführen; denn ohne staatliche 
Förderung wurden noch mehr Eigenheime gebaut. Sind doch 
in den Jahren 1932 bis 1935 rund 156000 Kleinhäuser m it öffent­
licher Unterstützung, aber 240000 ohne solche errichtet worden. 
Die Zahl der in den Jahren 1932 bis 1935 gebauten Kleinhaus­
wohnungen läßt sich nur schätzen. Jedenfalls waren 95— 97%  
aller neuen Kleinhäuser Wolingebäude m it nur 1— 2 Wohnungen. 
Man kann annehmen, daß von den 670000 in den letzten vier 
Jahren errichteten neuen Wohnungen 79% (rund 530000) in 
Eigenheimen gebaut worden sind. n.

Förderung des Schulliausbaiics in  Bayern
Ein Gesetz über die Senkung der Staatsleistungen für kirchliche

sei ein Vorrecht der Großbauten?
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Zwecke vom 27. 6. 1936 setzt in Bayern die staatlichen Beiträge 
für kirchliche Zwecke planmäßig bis zum Rechnungsjahr 1938 
erheblich herab. Die dadurch eingesparten Mittel sollen dazu 
verwendet werden, um planmäßig Schulbauten und Lehrerwoh­
nungen zu errichten. Bedürftige Gemeinden und solche mit ge­
ringer Leistungsfähigkeit werden für solche Bauten Zuschüsse 
erhalten. In erster Linie ist an die Förderung des Schulhausbaues 
in der bayerischen Ostmark gedacht. a.

Arbeitsbeschaffung für Kunst und Kunsthandwerk in Bayern
Das Bayerische Staatsministerium des Innern hat am 27. 5. 1936 
eine Bekanntmachung erlassen, die einleitend betont, daß auf 
dem Gebiete des Bauwesens die bildende Kunst (Malerei und 
Bildhauerei sowie das künstlerisch schaffende Handwerk) künf­
tig mehr als bisher zur Mitwirkung herangezogen werden müsse. 
Zu diesem Zweck wird bei Genehmigung von öffentlichen oder 
unter Zuschuß von öffentlichen Mitteln errichteten Bauten be­
stim mt werden, daß bis zu 2% der reinen Bausumme für die 
Erteilung von Aufträgen an bildende Künstler und Kunsthand­
werker aufzuwenden sind. In einer mündlichen Stellungnahme 
zu dieser Bekanntmachung hat Innenminister Wagner die Wirt­
schaftsführer, Unternehmer und bauenden Privatleute eindring­
lichst ersucht, dem Beispiel des Staates zu folgen. Es entstünden 
noch viel zu viele Bauwerke, ohne daß der Erbauer daran denke, 
etwa einen Architekten oder gar einen Künstler für die künst­
lerische Ausgestaltung zu Rate zu ziehen. a.

Ausfüllung der Baulücken in München
München hat als eine der ersten Städte in Deutschland auf Ver­
anlassung seines Oberbürgermeisters fiir die Ausfüllung von  
Baulücken an fertigen Straßen durch Wohnbauten besondere 
Vergünstigungen eingeführt. Die Maßnahme, deren Durchfüh­
rung beim städt. Wohnungsreferat liegt, hat im ersten Jahre 
beste Erfolge gezeitigt, und zwar sind 228 Neubauten m it 1870 
Wohnungen errichtet worden. Das bedeutet nicht nur einen be­
trächtlichen Zuwachs an neuen Wohnungen, sondern auch eine 
erhebliche Verbesserung des Straßcnbildes in städtebaulicher 
Beziehung. In Anbetracht des guten Erfolges sind die Vergün­
stigungen mit etwas veränderten Gesichtspunkten neuerdings 
auf ein Jahr verlängert worden. a.

Frachtermäßigung für Baustoffbeförderung verlängert!
Die Hauptverwaltung der Deutschen Reichsbahn hat sich in 
Würdigung der außerordentlichen staatspolitischen Bedeutung 
der Kleinsiedlung bereit erklärt, die für die Beförderung von  
Baustoffen zum Zwecke der Kleinsiedlung bis zum 31. 7. 1936 
zugestandene Frachtermäßigung von 20% in jederzeit wider­
ruflicher Weise, zunächst bis zum 31. 7. 1937, weiter zu ge­
währen. a.

Gesetzliche Urlaubsrcgelung im Baugewerbe 
Der Reichsarbeitsminister hat eine 16. Verordnung zur Durch­
führung des Gesetzes zur Ordnung der Nationalen Arbeit er­
lassen, die dem Treuhänder der Arbeit die Möglichkeit gibt, im 
Baugewerbe und in den Baunebengewerben, in denen kurzfristige 
Arbeitsverhältnisse üblich sind, durch Tarifordnung zu bestim ­
men, daß von den Unternehmern in bestim mten Zeitabschnitten 
Urlaubsmarkcn in Höhe eines Teilbetrages des Lohnes in Ur­
laubskarten eingeklebt werden. Die Urlaubskarten und Urlaubs­
marken verkauft die Reichspost, die auch das Urlaubsgeld aus­
zahlt, wenn der Beschäftigte Anspruch auf Urlaub nach den Be­
stimmungen der Tarifordnung erworben hat. D ie Einführung 
der Urlaubsmarken sichert jedem im Baugewerbe Beschäftigten  
einen Urlaub, sobald er eine bestim mte Zeit in einem oder in 
mehreren Betrieben zurückgelegt hat. fl.

Verhinderung von Preissteigerungen im Bauwesen 
Hierüber hat der Reichs- und Preußische Arbeitsminister am 
25. Mai d. J. einen Erlaß herausgegeben, in dem der Minister 
zum Ausdruck bringt, daß er größten Wert darauf lege, daß der 
derzeitige Kostenstand unter keinen Umständen überschritten 
wird. Die Vergebungsbehörden sollen alle Beobachtungen über 
auffällige Preissteigerungen unverzüglich der zuständigen Preis­
überwachungsstelle oder dem Reichswirtschaftsminister melden. 
Dieser hat zugesagt, daß er bei Verteuerungen unverzüglich ein- 
greifen und auf eine Zurückführung der Preise hinwirken will, 
wobei tunlichst die Kosten des Sommers 1933 maßgebend sein 
sollen. Der Minister betont, daß die durch öffentliche Mittel ge­
förderte Kleinsiedlung, der Volkswohnungs- und der Land­
arbeiterwohnungsbau nur Erfolg haben können, wenn ein trag­
barer Preisstand auf lange Zeit gehalten wird. Als ein wichtiges
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Mittel, um die Baukosten niedrig zu halten, betrachtet er, daß 
die Vergebung von Bauaufträgen durch gut vorgebildetc Bau- 
beainte erfolgt, die mit den Grundsätzen der Selbstkostenbe­
rechnung vertraut sind und aufgrund eigener praktischer Er­
fahrungen die einzelnen Kostenelementc zu beurteilen vermögen.

a.
Das Ergebnis des Olympischen Kunstwettbewerbs 
A uf dem Gebiete der Baukunst sind folgende Arbeiten mit 
Medaillen ausgezeichnet worden: a) Städtebauliche Entwürfe. 
Goldene Medaille: Deutschland für Werner March (Reichssport­
feld); Silberne Medaille: Vereinigte Staaten von Nordamerika 
für Charles Downing Lay (Marinepark, Brooklyn); Bronzene 
Medaille: Deutschland für Theo Nußbaum (Stadtplan Köln, 
Sportflächen im Stadtgebiet), b) Architektonische Entwürfe. 
Goldene Medaille: Österreich für Hermann Kutschera (Ski- 
Stadion); Silberne Medaille: Deutschland für Werner Marcli 
(Reichssportfeld); Bronzene Medaille: Österreich für Hermann 
Stieglholzer und Herbert Kastinger (Kampfstättc für Auto-, 
Rad- und Pferdesport in Wien). a.

Landcsleiter der Reichskammer der bildenden Künste in Bayern
1. Landeslcitung München-Oberbaycrn: München, Herzog-Max- 
Straße 4. 2. Landesleitung Bayerische Ostmark: Bayreuth, 
Wölfeistraße 4. 3. Landesleitung Saarpfalz: Neustadt a. d. W ., 
Luitpoldstraße 5. 4. Landesleitung Franken: Nürnberg, Prinz­
regentenufer 5. 5. Landesleitung Unterfranken: Würzburg, 
Schönbornstraße 8. 6. Landesleitung Schwaben: Augsburg I, 
Allianzhaus D 202.

P E R S Ö N L I C H E S
Ein bedeutsames Jubiläum
Am 23. September 1936 konnte Dr. h. c. Robert Bosch, Gründer 
und Leiter der weltbekannten Bosch-W erke in Stuttgart und 
Feuerbach, seinen 75. Geburtstag, verbunden m it dem 50 jäh­
rigen Bestehen der Bosch-Werke, festlich begehen. —  Partei, 
Staat und W ehrmacht, Organisationen der W irtschaft, der Stadt 
Stuttgart, die Technische Hochschule hatten zu einer großarti­
gen Feier in der Stuttgarter Stadthalle Vertreter entsandt. —  
Aufsichtsrat und Vorstand der Firma beschlossen die Stiftung 
von 1 Million RM für die Pensions- und Hinterbliebenenfürsorge 
des Werkes und die Errichtung eines Robert - Bosch - Kranken­
hauses in Stuttgart, in welchem nach den Lehrsätzen der H o­
möopathie und nach biologischen Erkenntnissen geheilt und ge­
forscht werden soll.

Auszeichnungen
Regierungsbaumeister a. D. Werner March wurde für seine 
Bauten auf dem Reichssportfeld außer durch zwei Olympische 
Medaillen durch die Verleihung des Titels Professor ausge­
zeichnet.
Das Olympia-Ehrenzeichen I. Klasse ist durch den Führer und 
Reichskanzler folgenden Architekten verliehen worden: Landes­
baurat Dipl.-Ing. Brücklmeier (München), Stadtbaurat Dr.-Ing. 
Kühn, Prof. Werner March und Oberregierungsbaurat Sponholz 
(sämtlich in Berlin).

Professor Dr. Halinhubcr f
In seiner Vaterstadt Stuttgart, wo er im Ruhestande lebte, ist 
der Architekt Prof. Dr. Halmhuber im Alter von 74 Jahren 
verstorben. Er war von 1897— 1906 ordentlicher Professor für 
Ornamentik und dekoratives Entwerfen an der Technischen 
Hochschule in Stuttgart und von 1909— 1927 ordentlicher Pro­
fessor für Raumkunst und Hochbau der Ingenieure an der 
Technischen Hochschule in Hannover. Seine praktische Aus­
bildung hatte er zu einem wesentlichen Teil im Neubaubüro für
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diis Reichstagsgebäude unter Paul W allot erhalten. In Hannover 
oblag ihm der Innenausbau des neuen Rathauses. Der Verstor­
bene ist bekannt als Schöpfer zahlreicher Denkmäler. Auch die 
Halle des Berliner Nationaldenkmals von Prof. Begas stamm t 
von seiner Hand. a.

BÜCHERBESPRECHUNGEN
Ostgermanische H olzbaukultur  und ihre Bedeutung für das deut­
sche Sicdlungswerk. Von Heinrich Franke. Wilh. Gottl.Korn, 
Breslau. Geh. 9.50, Leinen 11 RM. —  Im Hinblick auf die wis­
senschaftliche Woche der Germanischen Gesellschaft über das 
Thema Haus und Hof, welche kürzlich in Lübeck stattfand und 
über die im Baumeister H eft 8 berichtet wurde, erscheint diese 
Arbeit über ostgermanische Kultur von besonderem Gewicht in 
allen Fragen des Bereichs dynamischer Kolonisationswellen ger­
manischer Stämme, insbesondere in den Ostraum, hinein. Die 
Farbtafeln auf S. 27 bis 29 geben ein überzeugendes Bild der 
Ausbreitung der Indogermanen aus den Nordostseegebieten von  
Südschweden, Dänemark und vom Elbwesermündungsgebiet 
sowie über Reiche und Wanderungsrichtung der Vandalen (nach 
Osten), Gepiden (nach Südosten) und Goten (nach Osten). Der 
Verfasser entwickelt die Hauptholzkonstruktionssystem e der 
Germanen in den alten deutschen Gauen und vorgenannten  
Wanderungsgebieten und belegt sie m it zahlreichen Konstruk­
tionszeichnungen und Lichtbildern. Zukunftsweisend und an­
regend erscheint an dem Buch besonders die Betrachtung über 
das Bodenständige und der Versuch, das Charakteristische und 
Dauernde germanischer Siedlungstätigkeit auch für die in Aus­
sicht stehenden großen Siedlungsaufgaben gültig und beispiel­
gebend herauszuarbeiten. G. II.
Altgerm anische K u ltu r.  Von W olfgang Schultz. J. F . Lehmann, 
München. Kart. 6 M. —  Professor Wolfgang Schultz an der 
Universität München verbindet in diesem ausgezeichneten 
Werke Quellengeschichte und kritische Wertung der wesentlich­
sten Funde m it zusammenfassenden Darstellungen über W ande­
rung, Völker- und Stammentwicklung, Forinenscbatz in Bau, 
Werkzeug und Dichtung und nicht zuletzt über kultische und 
religiöse Gesichtspunkte. Für den Architekten und Siedlungs­
fachmann sind immer das W ichtigste wohl die eigentlichen 
Funde und ihre zuverlässige Darstellung, wie sie hier in unüber­
trefflicher Weise geboten ist. Während Inschriften, Reliefs, Ge­
räte, Keramik und Schmuck unmittelbar als Funde der Betrach­
tung dargeboten werden können, bieten sich für das Eindringen 
in die Grundformen von Haus und Siedlung m eist nur schemen­
hafte und nicht immer zweifelsfreie Anhaltspunkte, etwa in 
leichten Bodenunebenheiten in Verbindung m it Erdfärbungen 
(Pfostenlöcher und dergleichen) und Resten von Herdstellcn, 
Backöfen, Mahlsteinen u. a. Immerhin bietet gerade die prä­
historische Forschung auf diesem Gebiete interessante und geist­
volle Untersuchungsmethoden. In künstlerischer Hinsicht sind
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die Beispiele im zweiten Teil des Werkes sehr glücklich zusam­
mengestellt. G. H .
Grundzüge der Vorgeschichte Deutschlands und der Deutschen. Von 
Dr. W alter Frenzel. Franckhsche Verlagsbuchhandlung, S tutt­
gart. Kart. 2.80 M. —  Im Hinblick auf dieTagungderNordiscken  
Gesellschaft unter dem Titel „Haus und H of“ , welche in Lübeck 
im Juli ds. Js. stattfand, gewinnen Veröffentlichungen über 
deutsche Vorgeschichte, welche hier hauptsächlich Hausgrund­
rißformen, Geräte und Siedlungsanlage zum Gegenstände haben, 
besondere Bedeutung. Die verschiedenen Disziplinen sind in 
diesem Heft sogar schon für den Schulgebrauch in übersichtlicher 
Form zusammcngcstellt. Den Themen „Haus und H of“ , „Werk­
stoffe“ und nicht zuletzt den „Handels- und Siedlungswegen der 
verschiedenen Völker“ sind eingehende Ausführungen gewidmet.

G. II.
B Ü C H E R E IN L A U F

A n  dieser Stelle erfolgt eine einfache Aufzählung der dem „ Baumeister44 zur Besprechung 
xugehenden Neuerscheinungen, ohne daß dam it ein Werturteil ausgesprochen sein soll. — 
Eine spätere besondere Besprechung eines Teiles der Veröffentlichungen behält sich die 
Schriftleitung vor, ohne eine Verpflichtung dazu anzuerkennen, soweit es sich um  unver­
langte Zusendungen handelt.

Ebinghaus, Prof. Dr.-Ing. II., Der Hochbau. Ein Lehrbuch und Nach­
schlagewerk für Studium und Praxis, m it besonderer Behandlung 
neuzeitlicher Bauarten, handwerklicher Arbeitsweisen, kaufm änni­
scher Betriebsführung, Bauwirtschaft und Rechtsfragen für den 
Hochbau. H auptbuch: 1056 S. Lex. 8° m it 943 Abb. im  T ext und 
2 Plänen. Hilfsbuch (Formeln, Berechnungen und bauteclmisehc 
Zahlentafeln): V III, 205 S. 8° m it über 200 Abb. Heinrich Killingcr, 
Nordhausen. 2 Ln.-Bde. M. 33.—  (in Raten M. 36.— ).

Eisemann, Fritz, Wärmedämmung von Wänden, Decken und Dächern 
unter besonderer Berücksichtigung der Gipsbaustofle. 24 S. 8° m it 
59 Abb. Vcrlagsgescllschaft R. Müller m. b. H ., Ebcrswaldc. Geh. 
80 Pfg.

Fiechtcr, E ., II. Bulle  und K. Kiiblcr, Das Dionysos-Theater in Athen.
III. :  Einzelheiten und Baugeschichte. 110 S., 50 Tcxtabb., 25Taf., 
4°. W . Kohlhammer, Stuttgart. Kart. M. 7.50.

Gebührenordnung der Architekten. Gebühren für Grundstücksschätzun­
gen. Einheitsarchitektenvertrag. Hrsg. vom  Rcicksinnungsverband 
des Baugewerkes. 24 S. 8°. Vcrlagsgesellschaft R. Müller m. b. H ., 
Eherswalde. Geh. 50 Pfg.
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10 «fahre absolute Garantie mittels Hausschwamm-Serum. 
In- und Auslandspatente. Rückhaltlose Anerkennungen 
von Behörden und Baufachmännern. Billigste Preise. 

Verlangen Sie Prospekt Nr.2

Kothe & Emge, c h e m .F a b r ik ,  Hannover
Gegründet 1884 — Fernsprecher: 80002

C O N T E M P O R A
L e h r a t e l ia r s  fUr N e u e  W e r k k u n s t  
K ünstle rische  Leitung Prof. F. A. B re u h a u s
A rc h ite k tu r  •  R au m k u n st « T e x tile n tw u r f  
Q e b ra u c h s g ra flk  e M o d e  e F o to g ra fie  
V o lla u s b lld u n g  f  U n te rr ic h t in S p e z ia lfä c h e rn  
E in tritt a .1 .u .1 6 . Jed . M o n ats . P ro s p e k t k o s te n lo s

d u rc h  S e k re ta r ia t  A 3 , B e r lln W Iß , E m se r S t r a ß e 4 3 , T e l. J. 2. O liva  4396

FENSTER
a u i K u p f e r ■ t sh 1 und B r o m e ,  
in allen Größen, auch all Doppelfenster u. 
Schiebefenster lieferbar

Weißenfeld Eisenbau °Dortmund-Aplerbeck

Qualitäts-Spültische 
Marke
in Edel-Java-Teakholz — Spülbecken in N iros ta ­
m etall V 2 A , Gußemaill. S tah lb lech  em a illie rt, 
S tah lb lech  ve rz in k t-U n te rb a u  InG abunsperrholz

l i e f e r t  g u t  u n d  b i l l i g

GEBR. LUTZ /  Apparatebau
Mittelstadt-Metzingen/ W ü rtte m b e rg

B este Referenzen. 10 jähr. H erstellg. Verl. Sie K atalog u. Preisliste!

Gymnazja Ogólnokształcące, Teren —  Budinki —  Instalacje  —  Meble. 
(Polnisch.) 217 S. 4° m it über 300 Abb. Skład Glowny Nasza 
Księgarnia, Warschau.

Koeppen, W ., und Jacckel, 0 . ,  Bauordnung für die Stadt Berlin. (Nach  
dem Stande vom 1. Juli 1936.) X II, 136 S. 8° m it 2 Tafeln. Wilhelm  
Ernst & Sohn, Berlin. Geh. M. 3.80.

Levsen, Paul, und Dr.-Ing. Bcrnh. Rcntsch. Der angemessene Preis im 
Straßenbau. 67 S. 4° m it Textfiguren und Tafeln. Otto Elsner, 
Berlin. Geh. M. 5.— .

Normblälter D in  E  398— 300. E 398: Hüttenm auersteine; E 399: 
H üttenschwem m steine; E 400: Schlackensteine. Je 3 S. 4° und 
3 S. Erläuterungsbericht dazu. Beulh-Verlag, Berlin.

Schtiander, E ., T. Lommer und F. Böck. Die Deutsche Kunstfibel. E in  
Führer durch die Geschichte der deutschen K unst. 96 S. 8° m it 
187 Textabb. und 190 Abb. auf 2 Zeittafeln. F . Bruckmann, 
München. Ln. M. 4.80.

Staufenbiel, Georg, Lehrrersuche mit den Baustoffen Stein, Mörtel, Beton. 
X II, 202 S. 8° m it 95 Abb. Carl H eym ann, Berlin. Geh. M. 5.— .

OFFENE PREISAU SSC H R EIBEN

B erlin .  Die Rcichskammer der bildenden Künste schreibt ge­
meinsam mit dem Reichsfinanzminister, dem Reichsheimstätten- 
amt und den interessierten Wirtschaftsverbänden einen W ett­
bewerb aus für Innenraumgestalter und entwerfende Angehörige 
des Tischlcrhandwerks um Ausstattungsentwürfe f ü r  Zw ei- und 
Dreizim m er-W ohnungen. Einlieferungstcrmin ist der 15.10.1936. 
E utin . Der Landesverband des Landesteils Lübeck schreibt 
einen W ettbewerb aus zur Erlangung von Entwürfen für den 
Bau eines Landeskrankenhatises. Teilnahmeberechtigt sind in 
Deutschland ansässige Architekten, die Mitglieder der Reiehs- 
kammer der bildenden Künste sind und außerdem bei Anforde­
rung der Ausschreibungsunterlagen den Nachweis erbringen, 
daß sie Erfahrung im Krankenhausbau haben. Preise: 4500, 
3000, 2000, 1000 M., ferner drei Ankäufe für je 500 RM. Ein­
lieferungstermin ist der 11. November 1936. Die Unterlagen  
sind gegen eine Gebühr von 20 RM., die bei Einreichung eines 
den Bedingungen entsprechenden Entwurfes zurückgezahlt 
werden, vom Landesverband des Landesteiles Lübeck in Eutin, 
Regierungsgebäude, zu erhalten.
Nürnberg. Die Stadt schreibt einen Ideenwettbewerb für eine 
neue Gaststätte  und für die Umgestaltung der Grünanlagen  auf 
dem Platnersberg aus. Zur Teilnahme berechtigt sind alle im  
Gau Franken geborenen oder ansässigen freien, beamteten und 
angestellten Architekten und Gartengestalter arischer Abstam­
mung. Preise: 1500, 1000, 500 RM. Für mehrere Ankäufe stehen 
zusammen 2000 RM. zur Verfügung. Einlicferungstermin ist der
1. November 1936. Die W ettbewerbsbestimmungen sind im  
Städt. Hochbauamt, Nürnberg A, Fünferplatz 2, Zimmer 155, 
zu erhalten.
Oldenburg i. 0 .  Die Landeshauptstadt Oldenburg schreibt zur 
Erlangung eines Vorentwurfs für einen Rathausneubau  und von 
Vorschlägen für die Gestaltung des R athausplatzes  und die städtc-

D e r  H a u s ­
s c h w a m m

W ie beseitigt m an ihn! 
W ie beugt m an ihm  vor?
Von S. Langenberger
Stadtbauamtmann in München

2. A ufl. Geheftet M. 1.35

Seine E ntstehung, Verhü­
tung, Erkennung und B e­
seitigung wird knapp und 
verständlich dargestellt.
V e rla g  G e o rg  D .W . C a llw e y  

M ü n ch en  3 6 , B rie ffa c h
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F R I E D R .  R E M Y  N A C H F . A.G.
BIMSBAUSTOFFWERK N E U W I E D  t RHEIN RUF-  3 14 7

^K A SSETTEN - u  STEGPIATTEN. 
Dec k e n h o h l k ö r pe r , hohlblqck- 
STEINE, ZEMENTSCHWEMMSTEINE 

ZEMENTDIELEN. BIMSSAND.

Industriewerke Lohw ald in Lohw ald bei Augsburg

Das Mikroskop kann täuschen.
Selbsł d ie  genaueste Untersuchung lätjf nicht erkennen, 
welche von zwei Dachpappen nach 10 Jahren geringere  
Spuren der Abnufyung oder Verwitterung zeigen wird. 
W ie  sollte man sidi also auf den äufjeren Augenschein 
verlassen können?
Sicherer ist es, dem  Ruf eines Bedachungsstoffes zu ver­

trauen. Bitumitekf, d ie teerfreie Dauer­
dachpappe ist 30 Jahre erprobt, und da­
hinter stehen noch weitere 2 Jahrzehnje 
Erfahrung des Bitumitektwerks in der 
Herstellung vonDach-u.Dichtungsstoffen

J A  B R A U N / S T U T T G A R T - B A D  C A N N S T A T T

bauliche Umgestaltung der Umgebung  einen Wettbewerb aus. 
Teilnahmeberechtigt sind alle Mitglieder der Reicbskammer der 
bildenden Künste (Fachgruppe Architekten), soweit sie vom
1. Juli 1935 ab in den Gauen Weser-Ems, Hannover-Süd, 
Hannover-Ost und Hamburg ansässig oder im Laudesteil Olden­
burg geboren sind. Preise: 6000, 4000, 2500 RM., ferner drei 
Ankäufe zu je 1200 und zwei weitere m it Vorbehalt zu je800RM . 
Einlieferungstermin ist der 31. Dezember 1936. Die W ctt- 
bewcrbsunterlagen sind, soweit vorrätig, gegen Einsendung von  
6 RM. vom  Stadtbauamt zu Oldenburg i. 0 .  zu beziehen.

EN TSCHIEDENE PR EISAU SSC H R EIBEN  
B ern. Im  Wettbewerb um einen Schtveizerpavillon  für die Inter­
nationale Ausstellung in Paris 1937 wurde nachstehender Ent­
scheid gefällt: 1. Rang Arch. Bräuning, Leu, D iirig-Basel;
2. Rang Arch. K. Egender-Zürich; 3. Rang Arch. Alb. Zeycr- 
Luzern; 4. Rang Arch. C. Päder-Bcrn; 5. Rang Arch. D. Hon- 
egger-Paris.
D ortm und. Bei dem unter Dortmunder Architekten ausgeschrie­
benen Wettbewerb um ein Gemeindehaus erhielten den 1. Preis 
Arch. Dipl.-Ing. Franzius, je einen 2. Preis Arch. Strunk und 
Arch. Heinemann. Angekauft wurde ein Entwurf der Arch. 
W. Kappelcr und Dipl.-Ing. A. Wittmann.
Genf. Im Wettbewerb Platzgcstaltung Place A lb. Thomas mit 
Zugang zum Internationalen Arbeitsamt erhielten den 1. Preis 
Arch. Dr. Roland Rohn-Zürich, den 2. Preis Arch. Ch. Liechty 
und Fr. M athez-Genf, den 3. Preis Arch. E. A. Huber-Genf, 
den 4. Preis Arch. A. H oechel-G enf. Außerdem wurden noch 
zwei Entwürfe zu je 300 Fr. und zwei Entwürfe zu je 200 Fr. 
angekauft.
Genf. Im W ettbewerb um Pläne für halbländliche billige E in ­
fam ilienhäuser  erhielten den 1. Preis Arch. R. Breitenbucher, 
den 2. Preis stud. arch. E. Th. Ch. Ed. Geisendorf, den 3. Preis 
Arch.-Bureau L. Vincent, J. M. Saugey, P. Schwerz, H. G. 
Lesemann, den 4. Preis Bautechniker G. Augsburger, sämtlich 
in Genf.

B E ILA G E NH IN W EIS
Das heutige Heft enthält in der Inlandsauflagc die folgenden 
Prospektbeilagcn:
Eine Druckschrift m it dem Titel „Der schöne Junkers-Gas­
badeofen NW 32/1“ , herausgegeben von der Firma Junkers &  
Co., D essau, Gasbadeofenfabrik,
einen Prospekt über W aschkessel aus Feuerbeton, beigelcgt von  
der Firma G. &  H . M öllhoff, H a g en /W estf,  Kcssclofen- und 
Kupfcrkesselfabrik, und
eine Broschüre m it dem Titel „Es steht in der ,W oche1“ , her­
ausgegeben vom Verlag der Zeitschrift „Die Wocheli, B erlin , 
S W . 68.

w a rm * * ch O tz« n d e
v o n W ö n B . n ,  D . c V . n  u n d  Fu 
E X P A N S I T - K O R K S T E I N  D R  

S<hwltiwoM.rverhütvng. V . r b .» . r u n 8 d«r H6rwm

* .« •» - r  u"t‘
S E S Ä S * . - -  U M . « —

K.      -  —  ..............................

K O R K S T E I N -  U N D  I S O  P H EI N

S S M s J i s

WOLLEN SIE
B IT T E  B E I A L L E N  A N K N Ü P FU N G EN , 
D IE  A U F  G RUN D  H IE R  A B G E D R U C K ­
T E R  A N Z E IG E N  E R F O L G E N , S IC H  
A U F  D EN '•B A U M E IS T E R ” B E Z IE H E N

INERALFARBE

Deutscher  Werks to f f
fü r  A u ß e n -  u n d  In n e n a n a t r i c h  u n b e s c h r ä n k t  

v e r w e n d b a r

w e tte rfe s t
lich te ch t

w aschbar

V e r l a n g e n  S i e  u n v e r b i n d l .  A u f  
k l ä r u n g s s c h r i f t e n ,  M u s t e r k a r t e  

u n d  P r e i s l i s t e



LIEST DER ARCHITEKT NUR FACHBÜCHER?

Man müßte sich eigentlich schon um der Frage willen entschul­
digen, denn wie sollte ein Architekt das, was wir Gesicht einer 
Zcitcpochc nennen, in Stein übersetzen, wenn in seinem Kopf, 
ja in seinem Herzen nur Platz wäre für Konstruktionsichre, 
Statik, Hochbaukunde, Baustofflchrc und anderes mehr? Damit 
baut man wohl Häuser, damit gestaltet man sie nicht. Ob die 
Aufgabe Landesplanung oder Städtebau, ob sie Kleinsiedler­
stelle oder Mietwohnung heißt: vor der großen wie vor der 
kleinsten Aufgabe wird sich erweisen, ob ein Baumeister aus 
der tiefen Verbundenheit m it der Zeit und ihren Menschen, 
ihrem Denken und ihrer Lcbenskultur heraus gestaltet.
So ist cs kein Zufall, daß große Baumeister auch immer uni­
versale Menschen waren, in denen sich die Kultur und das 
Denken und Fühlen einer Epoche spiegelten.
Der Architekt von heute ist daran, ähnlich wie Menschen anderer 
Berufe, dem Spezialistentum zu erliegen. Die Unrast der Zeit, 
der Zwang zum ständigen Einsatz aller Kräfte im  täglichen  
Leistungswettkampf ist die verständliche Erklärung für das 
immer wieder zu hörende W ort: Wann soll ich denn Zeit finden 
zum Lesen? Wann soll ich Ruhe und Zeit haben, mich in Bücher 
und Zeitschriften zu versenken, die Konzentration verlangen?

Und doch ist cs mit dieser Ausflucht nicht getan. Ein Natur­
wissenschaftler mag, in seinem Laboratorium vergraben, nur 
mit dem Geschehen auf seinem engsten Fachgebiet verbunden, 
doch größte Erfolge für die W issenschaft erzielen. Der Architekt 
wird die Aufgabe, den Stil unserer Zeit zu gestalten, nur erfüllen 
können, wenn er selbst m itten im pulsenden Leben steht und 
Anteil nimmt an allein, was seine Zeit bewegt. Das Buch ist 
der Mittler all der zeitbewegenden Kräfte. Darum muß der 
Architekt nicht nur das Fachbuch kennen und besitzen und es 
innerlich verarbeiten. Er muß die große Übersicht gewinnen 
und pflegen. Ihm dabei zu helfen, ist die Aufgabe dieser Spal­
ten, die wir im „Baum eister“ von Zeit zu Zeit, vor allem aber 
in den Monaten vor W eihnachten erscheinen lassen. Die Aus­
wahl, die wir auch im November- und Dezember-Heft fort­
setzen, wird ganz zwanglos sein. Es werden sich Bücher über 
Zeitgeschichte neben Lyrikbäuden, Biographien der Geschichte 
neben Romanen einfinden. Was alle hier genannten und be­
sprochenen Bücher verbindet, ist ihre innere Qualität, Echtheit 
und Bedeutung, die sie als Ausdruck des geistigen Gesichts 
unserer Zeit erscheinen lassen und die damit auch zum geisti­
gen Besitz des Architekten gezählt werden sollten. B.

KARL IrR Ü T T E R  U N D  K O N R A D  M E V E R

B M t m i t ä t  u n d  

B a u e n * -

Ein Buch, das Zeit, Geld und Ärger sparen hilft!

E lektrizitätundB auen
Von Dipl.-Ing. K arl G rü tte r  und Dipl.-Ing. K onrad  M eyer

Mit über 300 Abbildungen und Tabellen. In Leinen gebunden RM S.—

In umfassender W eise gellt dieses Buch auf alle Fragen, Probleme und Aufgaben ein, 
die sich für den Architekten und Baum eister ergeben, wenn er Neu- und Um bauten  
plant, entwirft, ausführt und dabei den Einbau elektrotechnischer Einrichtungen ge­
bührend berücksichtigen will. W ie elektrotechnische Beleuclitungs- und Heizaufgaben  
in Einfamilienhäusern, W ohnblocks, Großbauten und Kirchen zu lösen sind, was alles 
beim Aufstellen elektrotechnischer Geräte zu beachten ist, wie K ostenvoranschläge und 
Berechnungen eingeholt und geprüft werden, wird ausführlich gezeigt, die vielfachen  
M öglichkeiten der E lektrizitäts - Verwertung und ihre wirtschaftlichste Ausführung, 
wichtige Zahlen, Richtlinien, Maße für bauliche Vorbereitungen werden angegeben. 
Kurz, in diesem Handbuch der Praxis findet der Architekt und Baumeister alles, was 
er wissen muß, um den Bauherrn richtig beraten, elektrische Anlagen rechtzeitig pla­
nen und ihre Installation sachkundig prüfen zu können.

K in  I t l i c l r  i n  d e n  I n h a l t :  I .T E I L :  Elektrizitätsumcendungen: Beleuchtung / Kleingeräte und Motoren / Die elektrische Küche  / Ileißwasscrversnrgung [ E lek­
trische Raum heizung. —  I I .  T E IL :  Elektrische Installationen: Hausanschlüsse / Elektrische Leitungen  / Zähler-, Schalt- und Vertcilta/eln  / Elektro-Installationsmaterial 
Elektrische Einrichtungen in  W ohn- und Arbeitsräum en. — I I I .  T E IL :  Planung uiul A usführung  elektrischer Ilausinstallationen  / Anschlußbedingungen.

W i c h t i g  f ü r  j e d e n  B a u m e i s t e r ,  u n e n t b e h r l i c h ,  a u ch f ü r  S i e !

FRANCKIFSCHE AERLAGSilANDLUIVG STUTTGART /  PFIZERSTRASSE 5—7
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Als der Wiener Geschichtsforscher H einrich von Srbilc, in dem 
wir den bedeutendsten Vertreter seiner Wissenschaft in deut­
schen Landen verehren, vor Jahren seine große Metternich-Bio­
graphie schrieb, gelang es ihm, den hcillosenZwistklcindeutscher 
und großdeutscher Betrachtung zu überwinden, indem er in die 
Schlüsselstellung einbrach. Sein neues Werk „ Deutsche E inheit. 
Idee und W irklichkeit vom  H eiligen Reich bis K öniggrätz11 (zwei 
Bände, ein dritter Band wird das Werk abschließen; Verlag
F. Bruckmann, München), steht auf den Schultern des ersten. 
Es wird Gegnerschaft finden, Einzelkritik, aber es ist viel zu fest 
begründet, als daß es sich davor zu fürchten hätte, cs hat die 
Ilauptstellung jeder künftigen deutschen Geschichtsschreibung 
besetzt. Denn Srbik schrieb ein Buch gesamtdeutscher Geschichte, 
ein Buch vom deutschen Volk, als dem eigentlichen Gegenstand 

( der deutschen Geschichte. Kein deutscher Gelehrter hätte bes­
sere Voraussetzungen für diese Aufgabe mitbringen können. Es 
gibt niemand, der sich an universalem Blick mit Srbik messen 
könnte. Sein Buch enthält keinen leeren Begriff, kein blendendes, 
überflüssiges Wort, keinen Satz, der nicht auf zuverlässigster 
Kenntnis ruhte und nicht getragen wäre von der wahrhaft 
großen Anschauung, die über das Ganze herrscht. D iese An­
schauung ist eine nationale und universale zugleich. Sie ist 
nationalpolitisch zuerst, aber sie denkt in den Maßstäben des 
alten großen Reiches, das jahrhundertelang die abendländische 
Christenheit führte, sie ist deutsch in dem umfassenden Sinne, 
der den europäischen, weltpolitischen, welthistorischen Blick 
einschließt. Sie ist von jener hohen Gerechtigkeit, die Goethe als 
die Leidenschaft der Deutschen bczeichnetc und die in unseren 
besten Köpfen sich immer wieder fand m it dem höchsten B e­
griff deutscher Sendung, mit der tiefsten Ergriffenheit vor der 
Größe der Vergangenheit, mit Stolz und Bescheidenheit und 
heißer Teilnahme am gegenwärtigen und künftigen Geschicke

des Deutschtums. Dies ist ein Buch deutscher W issenschaft, 
das sic zwingender als jede Streitschrift, als jede Verteidigung 
rechtfertigt vor der Nation und vor der W elt. Hier ist keine Spur 
von professoraler Überheblichkeit, das Buch steht hoch über 
dem Tagesgezänk da, in der ruhigen, vornehmen Würde einer 
großen Gesinnung und eines gelungenen Werkes, die der wahren 
Wissenschaft im Dasein eines Kulturvolkes gebührt.
Es handelt sich um eine Darstellung des Weges vom Heiligen 
Reich bis zum tragischen Tage von Königgrätz. Sehr eingehend, 
sehr ins Detail führend, aber in diesem Detail pulsiert überall das 
Blut und Leben des Ganzen. Wir wollen Srbik dankbar sein, 
daß ihn die N ot der Gegenwart veranlaßte, tief in die Vergangen­
heit zurückzugreifen und in breiten Strichen die Geschichte des 
tausendjährigen alten Reiches zu entwerfen. Es wird einem dabei 
erschreckend klar, daß die Aufklärung es war, die an Stelle der 
abendländischen Christenheit die Ideologie Europa, ein Hirn­
gespinst von Solidarität setzte; der Barock war tatsächlich die 
letzte universelle Kulturform des Abendlandes. Srbiks Darstel­
lung lebt noch von der W eite barocker Raum- und Zeitdisposi­
tionen, aber sie lebt nicht minder von leidenschaftlicher Teil­
nahme an der Gegenwart. Wir dürfen in Srbik einen der kräf­
tigsten wissenschaftlichen Geister verehren, auf die es im Kampfe 
unserer Zeit ankommt, deren eigentliche Aufgabe die Überwin­
dung der deutschen Zerrissenheit ist und nicht nur dies, sondern 
die Überwindung des rationalistischen und materialistischen 
Dämons, der gleicherweise unser wie Europas Feind ist. „In dem 
Nebeneinander, Nacheinander und Gegeneinander der univer­
salen, der mitteleuropäischen und der nationalstaatlichcn Mo­
mente sehe ich das tiefste Problem der deutschen Geschichte, 
der Gegenwart und der kommenden Daseinsgcstaltung“ , sagt 
Srbik. Niemand könnte die Gewichte gerechter verteilen und 
den Reichtum der Perspektiven zwingender in einer einheitlichen

ö c o ö c  Ü f c e e c o f t & u t t ö ,
tüic fte b rr S S ü d je rfm tn b  nicfyt aiic S a g e  erlebt, bietet öa3

n e u «

i t t c o c c - ic s i lo n
bad  im  £)erbft 1936 311 erfdjeinen b eg in n t, benn tä  ift 

1 .  bad £ c£ ifo n  m it ben m e i f t e n  ?tad )io e ifcn  unb © tid jm ö rtc rn ,
2 .  bat? erfte S e f i fo n  m it b u n t e n  S c j - t b f l b c r n  unb großen 

3ujatnm cn()angcnben 23ilb erfo lg en  üb er alte  iU iflcn tfgcb fctc ,
3 .  bad b i t l i g f t e  a lte r beutfeßen © ro ß ie jd fa .

i l t t f c e c b i t t f r i i r f )  unb l o f f e t t f o ä
fd)icfcnu>ir3 f)ncn c fn c 'y b b ilb u n g b e d g a iH c n iD c rfe d in C ir ig in a G  
große m it ec§t © o lbb rticf unb 1 1 3 .  S .  m eh rfarb igen  ‘ß robefeiten .

ü e e l ä ö
X H b U o ö c a p b i f d K ö  ¿ t t f f t i t i i  < £ 1

t Oa t i c  H m e l l t  o o n  (2 o d i n

209 Seiten  
In  Leinen R M . 3.80

D a e  § o l > e £ i e d  

d e r  d e u t f d j e n  

K l e i n b a u e r n *  

f a n t l H e

i i n  e c f j t e r O a u e r n r o m a n ,  e i n  m i r f l i c f y e s ę e i m a i b u c i ) .  H l a t  i a  o .4>o»  
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U N S E R E  N E U E N  M O N O G R A P H IE N  

Z U R  E U R O P Ä IS C H E N  G E S C H IC H T E :

E. SCOTT

DIE STUARTS
52 0  S . mit 15 B ildnissen , 8 zeitgenössischen  

D okum enten und 1 Stam m tafel 

G eheftet M. S .5 0 , I.einen M. 10 .—

D as Buch liest sich wie eine B allade, denn kein  
kön ig lich es G eschlecht hat abenteuerlichere Schick­
sale erlebt als d ie Stuarts in den 4 0 0  Jahren ihrer 
G eschichte. E s  gibt keine deutsche G esam tdarstel­
lung der Stuarts, und cs ist der Vorzug unseres  
Buches, daß sich in ihm  d ie  Kunst der Charakter­
zeichnung, w issenschaftliche Beherrschung und dra­
m atische Schilderung der V orgänge in seltener  

H arm onie vereinigen.

*%

IMBART OE LA TOUR

CALVIN
D E R  M E N SC H  — D I E  K I R C H E  — D IE  Z E IT  

5 00  Seiten  m it zahlreichen B ildn issen , zeitge­
nössischen Stichen und Karikaturen  

G eheftet M. 8 . 5 0 , Leinen M. to .—

D ieses W erk aus der F eder des besten Kenners 
der französischen R eform ationszeit ist d ie  erste  
sachliche und unvoreingenom m ene D arstellu ng  der  
g e s c h i c h t l i c h e n  B edeutung d es großen  R e ­
form ators. Ohne je d e  Spur von gelehrter T rock en­
heit, ohne kon fessionelle  oder nationalistische T e n ­
denz erzählt es d ie  G eschichte C alvins und seiner  
Kirche, die wir hier w ie ein ungeheures, unwider­

stehlich abrollendcs Dram a erleben.

l n  v i e r t e r  A u f l a g e  l i e g t  b e r e i t s  v o r :  

CARL J. BURCKHARDT

RICHELIEU
D e r A u f s t i e  g  z u r M a c h t  

5 34  Seiten  m it 16  B ild beilagen  und 1 Karte 

G eheftet M. 9 .— , Leinen M. 11 .—

D ie  R ichelieu-B iograp hie  Burckhardts wurde von 
der m aßgebenden K ritik als eine der glänzendsten  

Leistungen seit L. v. R anke bezeichnet.

G R O R G D . V V .  C A L L W  E Y /  M Ü N C H E N

Anschauung zusammenfassen. Das ist wahrhaft deutsch, und 
deutsch ist das Bekenntnis zu Rankes Ansicht, daß jede Epoche 
unmittelbar zu Gott ist. R.

G. M. Trevelyans „Geschichte Englands“ (R. Oldenburg, München) 
gehört zu den besten englischen Geschichtswerken; der deutsche 
Leser kann es getrost neben die klassische Englandschilderung 
von W. Dibelius stellen. Vor allem ist Trevelyan als Sohn eines 
hervorragenden englischen Politikers von Jugend an mit der 
Politik eines Weltreiches vertraut; er hat den Instinkt für poli­
tische Begabung und Leistung, und er vermag sie darzustellen. 
Er sicht das geschichtliche Leben in seiner Breite und Fülle, und 
er kann cs mit geschicktester Verwendung von Einzelheiten le­
bendig machen; mitunter genügt ein anekdotischer Zug („man 
sagte von W alpole, daß er auch als Premierminister immer den 
Brief seines Wildhüters vor der anderen Post öffnete“ ), um eine 
Gestalt ins Dasein zurückzurufen; mitunter wird ein Porträt 
sorgfältig ausgeführt, etwa das Bild der großen und unheimli­
chen Elisabeth. Und wie die Menschen, so werden die Ereignisse 
und die Zustände aufs deutlichste sichtbar, ohne daß der starke 
und mitreißende Rhythmus sich verlangsamte: die Farbe, breit 
und kräftig aufgetragen, stört die Linie nicht. Auch in Trevelyan 
verbindet sich, wie im großen englischen Schrifttum überhaupt, 
die ruhige, fastnüchterne Sachlichkeit einerweit- und gcschichts- 
kundigen Sachkenntnis m it der Fähigkeit einer echten künst­
lerischen Schau und mit der Gabe einer sinnfälligen Gestaltung: 
„Die Zeit der Kelten, Sachsen und Dänen gleicht dem Kampf 
Macbeths auf der Hexenheide. Geister umschweben uns, Hörner 
tönen im Nebel, wild wüten Kam pf und Mord. Riesenhafte Ge­
stalten, m eist Krieger, treten für Augenblicke aus dem Dunkel 
hervor. Aber es scheint auch Pflüger zu geben, die den jungfräu­
lichen Boden umbrechen, und wir hören das Krachen fallender 
Waldbäumc. Ringsherum wogt das Meer, und an unser Ohr 
dringen die Rufe landender Seeleute.“ Ein shakespearischer 
Hauch weht um dieses Buch, bezaubernd und begeisternd und 
bestärkend. Zwar wird der deutsche Leser manches anders sehen 
und anders werten und Licht und Schatten gerechter verteilen, 
als cs Trevelyan tut, der an den Schwächen und Sünden seines 
Volkes mitunter allzu rasch vorübereilt. Aber unbestreitbar ist, 
solange englische Geschichte so englisch geschrieben werden 
kann, England selbst noch weit vom  Ende. F. E.

Aus der ruhmreichen Vergangenheit des deutschen Ostens ist 
heute wenigstens die Geschichte des deutschen Ordens in helleres 
Licht gerückt: der Staat, der eine Idee verkörperte, aus einer 
Gemeinschaft bestand und von einer erlesenen Führerschaft ge­
leitet wurde, scheint dem heutigen Staate in wichtigen Zügen 
zu gleichen. Die Wissenschaft hat diesmal den Weg vor der Po­
litik beschritten: Treitschkes unvergleichlichem Vorbild fol­
gend, hpt der hervorragende, leider zu früh verstorbene H isto­
riker des Papsttum s, Erich Caspar, schon 1924 die Gestalt Her­
manns von Salza Umrissen und 1928 das W esen des Deutsch­
ordensstaates behandelt; 1932 hat dann der Direktor der Königs­
berger Stadtbibliothek Christian Krollmann eine „ Politische 
Geschichte des deutschen Ordens“ (Gräfe & Unzer, Königsberg) 
herausgebracht, eine sorgfältige, sachliche, wenn auch etwas 
nüchterne Darstellung, die das W esentliche klar, in guter Glie­
derung und m it erläuternden Bildern schildert. Lebendiger und 
farbiger wirkt das kleine Buch von Erich Maschke „Der deutsche 
Ordensstaat“ (Hanseatische Verlagsanstalt, Hamburg), das auf 
dem bewegten Hintergrund der Ordensgeschichte die Gestalten 
der fünf großen Meister erscheinen läßt, die zugleich „den rein­
sten Ausdruck“ des Ordens verkörpern: „Hermann von Salza, 
der dem jungen Orden die Richtung zum Staat gab; Luther'von 
Braunschweig, der die inneren Kräfte des Preußenlandes zur 
schönsten Blüte entfaltete; Winrich von Kniprodc, der die Fülle



Neue Bruckmann-Bücher
Der Ruf zum Reich

D IE  D E U T S C H E  T R A G Ö D IE  IN  IT A L IE N  
Von Dr. O TTO  G M E L IN
Oktav. 3 0 0  Seiten  m it 16  B ild tafeln . Leinen etwa RM . 6 . 50
N ach Italien  zog  uns durch ungefähr vier Jahrhunderte immer wieder d ie  seltsam e politische Idee des 
ersten R eiches der D eutschen , die das „ H eilig e  R öm ische R eich D eutscher N ation" genannt wurde 
und d ie  deutsche G eschichte jener Zeit m it der italienischen so untrennbar verknüpfte. — U ngezählte  
deutsche M änner sind für d iese Idee gestorben. D er D eutsche des 2 0 . Jahrhunderts kann m it Stolz  
auf d iese Jahrhunderte des frühen M ittelalters blicken, wo D eutschland in W ahrheit so etwas wie ein  
„ h e ilig  H erz der V ölker" war.

Österreich in der deutschen Geschichte
Von H E IN R IC H  SR B IK
2 . A uflage. Großoktav. 8 0  Seiten. S te if geheftet R M . 1.7 5 . Leinen RM . 2.85
D ieser Z yklus von drei G astvorträgen, d ie  Srbik an der Berliner Universität über das Them a hielt, 
haben in der gesam ten deutschen Presse einen ungeheuren W iderhall gefunden , sie sind eine m eister­
hafte B egründung und Vertiefung des gesam tdeutschen D enkens und der gesam tdeutschen Idee.

Das Leben für den Staat
E IN  C H A R A K T E R B IL D  F R IE D R IC H S  D E S  G R O SS E N .
Von R O L F L A U C K N E R
Oktav. 160  Seiten  mit 60  A bbildungen. In schönem  Einband RM . 3 . 80
D ie große G estaltungskraft, die R o lf Lauckners F ilm  „D er alte und der junge K ö n ig “ zu großer B e ­
rühmtheit gebracht hat, ist auch unserem  Buche über Friedrich den  Großen eigen  und bringt den  
wundervollen S to ff zu hinreißender W irkung. D er heute so volkstüm lich gew ordene G estaltungsaus­
druck des F ilm s ist hier in ganz neuartige Buchform  geprägt. D ie  G estalten Friedrichs, seiner H elfer  
und G egenspieler, erstehen in einer dram atischen Fülle, die der rein geschichtlichen D arstellung ver­
sagt sein muß. Mit außerordentlicher E indringlichkeit spielt sich dieses e inzigartige H eldcnleben vor 
dem  großen  gesch ich tlichen  H intergrund ab. D ie  (dramatische B ew egtheit d es  Ganzen findet ihre 
K rönung und höchste S teigerung in den  Z eichnungen A dolf M enzels, d iese  wiederum ihre E rgänzung  
durch zeitgen össisch e Stiche.

Sigism ondo Malatesta
D E R  U N H E IL IG E  G O T T E S . E IN  R E N A IS S A N C E -R O M A N
Von M A T H IL D E  VO N M E T Z R A D T
Oktav. 3 5 0  Seiten  m it 8 B ild tafeln . RM . 6 . 50
D ie  G estalt G ism ondo M alatestas wirkt in d iesem  Buch wie ein flam m endes Standbild, dessen  H oheit 
und Schreck lichkeit, d essen  G röße und Glanz die ita lische  W elt des 15 . Jahrhunderts mit ihren M en­
schen und Schicksalen  aufleuchten läßt, als sänke d a s  Licht e ines göttlich-däm onischen Strahls auf eine 
Landschaft der V ergangenheit. In Charakter und Sinnbild d ieses M annes werden G eschichte und 
Schicksale jener Z eiten zum hinreißend spannenden Rom an. D ie  hohe Erzählerkunst der Verfasserin  
gib t der forttreibenden H andlung etw as B erauschendes.

Griechische Terrakotten
Von J. S C H N E ID E R -L E N G Y E L
G roßoktav. 9 6  Seiten  m it 100  A bbildungen. G anzleinen RM . 7 . 50
Im griech ischen A ltertum  blühte die Terrakottcnbildnerei. Zu T ausenden und aber Tausenden wurden 
die kleinen F iguren aus den  Gräbern, H eiligtüm ern und W ohnungen des alten H ellas zutage gefördert 
und uns überliefert. A n gefan gen  von den  vorgriechischen Id olen  b is zur hellenistischen Göttin en t­
hüllen d iese  T errakotten einen unendlichen R eichtum  an Form em pfinden. W ir beobachten die a ller­
liebsten , hochgezüchteten  Frauengestalten T anagras bis zur kom ischen G roteske der Schauspieler, all 
das, was griech ische P lastik w ollte und verm öchte. — In hundert B ildern führt d ie V erfasserin d iese  
sich über drei Jahrtausende erstreckende E ntw icklung vor A ugen in lichtbildnerischen G estaltungen, 
die mit dem  T exte  sich zum Ganzen zusam m enfügen, und im  Zusam m enklang und A usgleich  ein g e ­
sch lossenes B ild  ergeben, das über die zeitlichen B indungen hinaus das W esen des griechischen G eistes 
w iderspiegelt, «las im A uf und Ab sich im m er g le ich  bleibt: griech isch und allgem ein  m enschlich.

V E R L A G  F . B R U C K M A N N  \ . G .  • M Ü N C H E N
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S o e b e n  e r s c h i e n :

BODO KALT EN BO ECK

Armee im Seit a lten
N eue, v ö llig  durchgearbcitctc A uflage  

G eheftet M. 4 .— , Leinen M. 4 . 80

D ieses Buch eines D eutschen , der a ls österreichi­

scher K riegsfreiw illiger und O ffizier kiim pfte, ist 

dem  G edächtnis und Ruhm  der österreichisch-un­

garischen A rm ee geschrieben — geschrieben aber 

auch g eg en  die V erständnislosigkeit und Überheb­

lichkeit, m it der m an leider oft im  R eich e auf 

den Österreicher herabsah. Aus der V ielfältigkeit 

eines scheinbar zufälligen  E rlebn isses ersteht ein 

G esam tbild von erschütternder E ind ringlich keit: die  

T ragik der D eutschen Österreichs. E in  B uch d eu t­

schen Schicksals, um flam m t von den L eidenschaf­

ten des K rieges!

G E O R G  D.  W . . C A  L I. W  E  Y /  M Ü N C  H  E  N

D a s  B u c h  d e r  S t a  11 de

D R . ERWIN ST R A N IK

öeutfdu JLctftuttg
Eine Kulturgeschichte des südostdeutschen 

Lehensraumes
368 Seiten, Ganzleinen RAI 7.20 (S  12.96)

A us dem Inhalt: Der südostdeutsche Lebensraum und 
seine Menschen /  Der politische Rahmen des deutschöster­
reichischen Kullurraum es /  Dichtung und Wissenschaft 
von der Babenbergerzeit bis ins 18. Jahrhundert /  D ie Go­
tik  /  D ie  Barocke /  D ie politische Rom antik  /  Das Theater 
des Wortes /  D ie ernste M u sik  /  D ie heitere M usik /  B il­
dende K ünste der Gegenwart /  Dichtung und L iteratur­
wissenschaft der Gegenwart /  D ie Wiener medizinische 
Schule /  Techniker und Erfinder /  E in  Bücherweiser /  

Personenverzeichnis

S o n d e r  p r o  s p  e k t  k o s t e  n f  r e i  

A D O L F  L U S E R  VERLAG, W IE N  /  L E I P Z I G

äußerer Macht glanzvoll vertrat; Heinrich von Plauen, der sich 
gegen den Orden stellte, um seinen Staat zu retten; Albreeht 
von Brandenburg, der aus dem geistlichen Ordensstaat ein welt­
liches Herzogtum machte.“ Obwohl die geschichtliche Über­
lieferung gerade des Ordensstaates es dem modernen Historiker 
denkbar schwer macht, den Einzelnen —  und wäre es auch der 
Hochmeister — in seiner Eigenart zu sehen, ist es Erich Maschkc 
doch gelungen, die fünf Hochmeister scharf zu umreißen; na­
mentlich das Bild Luthers von Braunschweig, des Kolonisators 
und Künstlers, ruft einen fast Vergessenen ins Gedächtnis des 
deutschen Volkes zurück. F. E.

In einer italienischen Gemäldesammlung traf ich im vorigen 
J ahr m it einem deutschen Bekannten, einem Maler, zusammen. 
Er begleitete mich auf dem Weg durch die Räume, und als ich 
ihm bei dieser Gelegenheit von meiner Vorliebe für einige Stücke 
aus einer älteren Schule sprach, stim mte er mir zu und sagte: 
„W issen Sie auch, was den eigentlichen Zauber davon aus­
macht? Das Format! Das Format stim mt immer. Diese Meister 
haben ein Gefühl dafür, das sic vor jedem Zuviel oder Zuwenig 
bewahrt, es werden ihnen —  wie es ja immer sein sollte —  die 
richtigen äußeren Maße durch den Gegenstand selbst gegeben, 
Sie finden kein Bild, das mehr vorstcllen will, als ihm seine 
inneren Verhältnisse erlauben, darum trifft uns der Eindruck 
m it solcher Sicherheit und Wahrheit. Uns Neueren ist das B e­
wußtsein dieser Gesetze nicht mehr so klar, wir hätten viel 
davon zu lernen.“
Dies Gespräch kam mir jetzt wieder in Erinnerung, als ich die 
neue Ausgabe von Hermann Rinns ,,Deutschem Anekdotenbuchli 
(Callwey, München) in die Hände bekam. Das Buch hat schon 
bei seinem ersten Erscheinen viele Freunde gewonnen, es wird 
deren jetzt noch mehr finden in seiner erweiterten, verbesserten 
und durch die Holzschnitte von Alfred Zacharias sehr verschön­
ten Gestalt. Seine Bedeutsamkeit liegt vor allem darin, daß hier 
nur echte Anekdoten zusammengetragen sind, „kurze Berichte 
von Taten, Leiden und Opfern“ ; Prosastücke also, die durch 
die Weise der Darstellung von Mensch und Vorgang wirklich 
den Namen des „Epischen“ verdienen —  nur daß die anekdoti­
sche Kürze, ein bestim mtes „Form at“ , zu ihrem W esen gehört. 
„Fast immer“ , so heißt es in dem sehr lesenswerten Nachwort, 
„versteht man fälschlich unter ,Anekdote1 lediglich ein Gebilde, 
in welchem eine epische Situation einzig zu dem Zweck herbei­
geführt ist, um eiue bestim m te, meistens witzige Antwort mög­
lich zu machen“ . Im Gegensatz dazu ist hier die eigentliche 
Volksgeschichte gemeint und gewählt, die immer ein ganzes 
Schicksal und W esen, nicht nur einen W itz zum Besten gibt. 
Kürzlich hat Gerhard Gesemann in seiner schönen Sammlung 
„Montenegrinischer Volksgeschichten“ Beispiele dieser Gattung 
zusammengebracht, das Angesicht und Herz eines ganzen Volkes 
sprach daraus. Das „Deutsche Anekdotenbuch“ ist unser heimi­
sches Seitenstück zu jenem Buch der „Helden, Hirten und 
Ilaiduken“ . Er ergänzt den Begriff der deutschen Art, den wir 
aus Volkslied, Sage und Märchen und aus Sammlungen wie Hof­
mannsthals „Deutschen Erzählern“ und „Deutschem  Lesebuch“ 
schöpfen, durch eine Galerie der „deutschen Kurzgeschichte aus 
vier Jahrhunderten“ . Mit Strenge und Einsicht ist alles ausge­
schieden, was ihrem W esen nicht entspricht, es mußte daher 
auf die „literarischen Bearbeitungen und Anreicherungen eines 
Anekdotenstoffes“ verzichtet werden, die einige moderne Auto­
ren versucht haben und in denen der Begriff der Anekdote nach 
dem Novellistischen, Psychologischen, Milieuhaften hin erwei­
tert und verwischt ist. Es ging, wie bei jenen alten italienischen 
Bildern, um das „Form at“ nicht im Sinne einer äußeren Vor­
schrift, sondern der inneren Richtigkeit, und es findet sichern 
„Deutschen Anekdotenbuch“ kein Stück, das nicht dem reinsten 
Begriff dieser Form genügte. So wurde die Sammlung geradezu
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ein Lehr- und Musterbuch der echten Anekdote und, was mehr 
ist, ein Quell unerschöpflichen, immer frischen Entzückens. Es 
versteht sich, daß K leist und Hebel als die Meister dieser Kunst 
den weitesten Raum einnehmen. Daneben ist viel aus alten  
Sammlungen gewählt, und um dem Buch nicht durch die Wieder­
gabe des verschollenen Deutsch aus dem 16. und 17. Jahr­
hundert ein allzu zwiespältiges Ansehen zu geben, wurden die 
älteren Sachen neu übertragen. Paul Alverdes hat diese Aufgabe 
m it Takt und schöner sprachlicher Kraft gelöst. So wie wir sie 
nun zusammen haben, gehören die deutschen Anekdoten für 
immer zum Kostbarsten unseres Besitzes. B. v. II.

Eine der größten Hoffnungen der jungen deutschen Dichtung 
ist der Wiener Dichter Josef Weinheber, eine Kampfnatur, die 
in einem Inferno verlorener Jugend- und mißhandelter Mannes­
jahre sich nicht einmal immer den Stolz auf sich selber bewahren 
konnte: die Reihe seiner lyrischen „Selbstporträts“ zeigt einen 
schwer, fast unheilbar Verletzten, und noch der Titel seines 
neuen, vierten Gedichtbandes „Adel und Untergang“ (Luscr- 
Vcrlag) spricht die Tragik seines Lebensgefühls aus. Gleichwohl 
hat er sich mit diesem Werk ins Freie gekämpft; tosende Triebe 
und die gefährliche Zartheit eines adeligen Herzens sind ins 
Wort, in den Gedanken gefaßt, geflüchtet, verewigt, in einer un­
erhörten sprachlichen Meisterschaft. Denn diese antiken Stro­
phen, diese zwei Soncttenkränze und drei Terzinenringe, gar die 
„Variationen über eine Höldcrlinsche Ode“ stellen eine schlecht­
hin geniale Leistung dar; nicht minder hoch vielleicht ist die 
„Heroische Trilogie“ als Komposition zu bewerten. Stärker aber 
noch als der Künstler bewegt uns der Mensch: einer von Schil­
lers Geschlecht. Als Probe die letzten Strophen aus dem „Ein­
samsten Selbstgespräch“ :

Frag nicht! Du fragst dich taub und blind.
Fern webt, was dich verwarf.
Fühl, daß die Götter etwas sind,
Das nicht befragt werden darf.
Heb aus dir den firnigen Wein, 
gieß aus ohne R uhm !
Jede Sehnsucht läßt allein 
und jedes Heldentum.
Gürte dich so: Du hast zu gehn 
zeitlos durch Unrecht und Recht; 
und wenn der Gott ruft, ja aufzustchn 
wider ein ganzes Geschlecht!

Sein neues Buch heißt „Wien wörtlich“ (Luser). Nach der Tragik 
das Lust- und Satyrspicl, neben dem Hochfest des Geistes eine 
Feier der Sinne und ein Spaß des W itzes, statt antiker Strophen 
die Mundart: beides zusammengehörend im Bilde dieses weit­
klafternden Menschen und Künstlers. Hier ersteht die Stadt aus 
Schilderungen, Selbstgesprächen, kleinen Szenen vom  Rokoko 
bis zur Gegenwart, vom  Herrn „Präsidialist“ bis zum Klein­
bürger in Ottakring. Das lustig-ernste Buch ist m it Zeichnungen 
der Dichterin Marie Grengg geschmückt. —  Adolf Luser widmet 
dem von ihm herausgebrachten Dichter eine Sammlung von 
Aufsätzen befreundeter Schriftsteller; Weinheber selber steuert 
Gedichte, Gedanken und Farbbilder nach eigenen Gemälden bei 
(„Josef Weinheber, Persönlichkeit und Schaffen“ ). II. B.
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wee >.*■■■"' »>»< den Vierteljabresbezug
o<V bis Ende D ezbr.1936 fiir 5.50 RM.

Nam e: 

Anschrift :

( T U o ß f e j
der Führer der englischen Faschisten, 
schreibt für Deutschland zum ersten Male 

in einer deutschen Zeitschrift.

In  dem  g r o ß e n  w e l t p o l i t i s c h e n  
S e p t e m b e r  - H e f t  d e r

G E O  

P O L I T I K

VERBUNDEN MIT DER ZEITSCHRIFT

W ELTPO LITIK  & 
WELTWIRTSCHAFT
erscheint sein programmatischer Aufsatz

© a s  g r o ß e  

< £n6x> eber=Ö ber
£ ie  curopäifcbc (Bpntpcfc innerhalb 
ber uniücrfalijlifc&en ®c(bc&unflcn 
bc$ gafcf)t$mu$ ünb Stotionaltemui

M O S L E Y  
anerkennt Deutschlands politische In­
teressen und Ansprüche (z. 15. auf Kolo­
nien) und ruft die faschistischen Staaten 
Europas zu einer gemeinsamen Abwehr 

des Bolschewismus auf.

Das September-Heft der G E O P O L IT IK  
(U m fang 80 Seiten mit vielen Karten) ent­
hält ferner Aufsätze von Colin Ross,General­
major Prof. Dr. Haushofer, Springer, Borg­
m ann u. a. — Es kostet einzeln R M  2.—. 
N eu hinzukommende Bezieher erhallen das 
4. Vierteljahr dieser Zeitschrift, also bis 
Ende Dezember 1936 fü r  R M  5.50 bei 
freier Zustellung, außerdem obiges Heft 

kostenlos zur Probe.

VERLAG DER ZEITSCHRIFT FÜR GEOPOLITIK 
KURT VOWINCKEL VERLAG GMBH. 

HEIDELBERG
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S T E L L E N M A R K T ♦  B A U S C H U L E N  ♦  K L E IN E  A N Z E IG E N
Auf Anordnung des Herrn Präsidenten der Relchspressekammer weisen wir ausdrücklich darauf hin, daß 

S te llu n g su c h e n d e  ihren Bewerbungen auf Kennwort-Anzeigen keine Orlglnalzeugnisse oder Originalarbeiten beifügen sollen. Jede Brief­
anlage sollte m it der vollständigen Adresse versehen sein, dam it alle Anlagen wieder zurückgesandt werden können.

D ie a u s s c h re ib e n d e n  G e s c h ä ft s in h a b e r  werden gebeten, den Stellungsuchenden die Papiere nach erfolgterW ahl auf jeden Fall wieder 
zurückzusenden, unter Um ständen ohne Angabe der eigenen Adresse (jedoch m it Kennziffer) oder durch unsere Vermittlung. 

A llen  B rie fe n , die vom  Verlag an die Aufgeber von Kennwortanzeigen weitergeleitet werden sollen, stets das nötige
Porto  b e ifü g e n ! Nur dann wird Gewähr für W eiterleitung der Angebote übernommen. „ D E R  B A U M E IS T E R “

Für groß. Bauvorhaben in der NäheW ürzburgs werden nur

tüchtige Hochbautechniker g e s u c h t .
Gute konstruktive Kenntnisse und gewandtes Zeichnen 
crordcrlich. Es wollen sich nur solche Bewerber melden, 
welche wirkl. diese E igenschaft, erfüllen. Zeugnisabschrift, 
m it Lichtbild u. selbst gefertigte zeichnerische Unterlagen 
sind bei der Bewerbung m it einzurcichen. E intritt sofort. 
Bezahlung nach d. Rcichsangcstclltentarif nach Leistung.

W eiterhin werden gesucht mehrere tüchtige, erfahrene

Bauführer für Hochbau
m it langjährigen K enntnissen. Bevorzugt werden Bewer­
ber, welche im Behördendienst tätig waren. Einzusenden  
sind ebenfalls Lebenslauf, Zeugnisabschriften und Licht­
bild. Zuschrift, erb. unt. 3m , 2 6 8  an d. A nz.-A bt. dies. Bl.

Jüngerer, strebsamer

B a u t e c h n i k e r
evtl. noch nicht abgeschl. Aus­
bildung, d. sich vervollkommn, 
will, b. vorlierrschd. zeichn. Tä- 
tigk. z .l.O kt. od. l.N ov.gesucht.
Fä. Robert Trübcher, Lobeda b. Jena

Architektin
(Dipl.-Ing.). 1 J. Prax., S te­
nographie u. Maseh.-Schrb., 

s u c h t  A n fan g sste llu n g
Mäßige Gehaltsansprüche.
Offerten unter G . 8464 an 
Anzeigenfrenz, Mainz

Bedeutende In g e n ie u r -F irm a  in Rom

sucht Vertretungen
von N euheiten in der B au techn ik je d e r A rt 
(Haus-, Hafen- u. S traßen-B au); auch w asser- 
und w e tte rfe s te  Farben, S tah lse ile  usw. in­
te ress ie ren . Referenzen a lle re rs te n  Ranges 
in Ita lien  und D eutsch land. A ngebote mög­
lich s t in französ ische r S prache an:
In g e g n e re  B e rn a rd in o  A n d r e a n l ,  Rom a,
Lungotevere A lto v it i 1.

W ie steht es m it Ihrem  Sohn?
W e n n  S ic  Ih r e m  S o h n  e in e  g u te  E rz ie h u n g  z u te i l  w e rd e n  lassen  w o lle n , w e n n  S ie  

ih m  S ic h e rh e it  u n d  S e lb s tä n d ig k e it  a ls  G ru n d la g e  f ü r  se in  gunzes s p ä te re s  L e ­
b e n  geb en  w o lle n , d a n n  lassen  S ie  ih n  in  d e r  G e m e in s c h a ft e in es  L a n d e rz ie h u n g s ­
h e im es  a u fw a c h s e n . E r  f in d e t  d o r t ,  w a s  e r  u n d  S ie  s ich  v o n  d e r  S c h u le  w ü n ­
sch en : G u te n  U n t e r r ic h t ,  k le in e  K la s s e n , W e r k s tä t te n ,  K a m e r a d s c h a f t ,  lä n d ­
lic h e  U m w e lt ,  S p o r t  u n d  S p ie l, M u s ik  u n d  A n re g u n g e n  a lle r  A r t .
D I E  H E R M A N N  L I  E T Z  - S C H U L E ,  d ie  ä lte s te  G e m e in s c h a ft d e r  L a n d e rz ie ­
h u n g s h e im e , u m fa ß t  7  H e im e  in  M it te ld e u ts c h la n d  u n d  a n  d e r  N o rd s e e . S ie  is t 
d ie  g rö ß te  In te rn a ts s c h u le  D e u ts c h la n d s  m i t  g ro ß e n W a ld u n g e n , L a n d w ir ts c h a f t ,  
G ä r te n , a u s g e d e h n te n  S p o r tp lä tz e n  u n d  S c h w im m te ic h e n , m it \V e r k s t ä t t c n  a l le r  

A r t .  M e h r  als 8 0  L e h r e r  u n d  E r z ie h e r  sorg en  f ü r  in d iv id u e lle ,  a lls c it lg e  A u s b il­
d u n g  u n d  p e rs ö n lic h  g e h a lte n e  E rz ie h u n g . D ie  H e r m a n n  L ie l z  • S c h u le  g i l t  a ls  
E rs a tz  e in e r  ö ffe n t lic h e n  S c h u le  u n d  h a t  d e n  L e h rp la n  d e r  O b e rrc a ls c h u le  u n d
des R e fo rm re a lg y m n a s iu m s  m i t  e ig en en  A b s c h lu ß p rü fu n g e n  a n  d e r  A n s t a l t . -----
A u s fü h r lic h e  i l lu s t r .  P ro s p e k te , R e fe re n z e n  u n d  A u s k ü n f te  e r h a lte n  S ie  v o n  d e m  

O b e r le ite r  Dr .  A .  A n  d r e e s s e n , S c h l o ß  B i e b e r s t e i n /  R h ö n ,  K r .F u ld a .

D I E  H E R M A N N  L I E T Z - S C H U L E

I N  SE R A  T E  im BA  U M E I  S T E R  haben Erfolg!

Ausländsdeutsche!-, 30 J . alt, durch eigene Kraft vom  Maurer 
über Techniker und Bauleiter zum B a u m e i s t e r  
ununterbrochen im Fach tätig , K enntnisse u. Schaffetiswille 
je tz t  ungenügend beansprucht s u c h t cntspreck. S te lle .

Zuschriften erbet, unt. 3 m ,  274 an die Anzeig.-Abt. dies. B lattes

A rc h ite k t
30J.,erste künstl. K raft, hervorrag., viclseit. Darst. m. erford. 
prakt. Ausb. bes. im Innenausbau, erfolgr. in  gr. W ettbew. 
sucht neues pass. Arbeitsfeld in namh. Atelier W estdeutsch!, 
od. als Mitarb. ein. gesch. tücbt. slrebs., etwa gleichaltr. Arcb. 
m. ausbauf. Anfangsprax. Ang. u. B/n. 275 a. A nz.-Abt. d. B l.

D ip l.-Ingen ieur, A rc h ite k t
(Sudetendeutscher) m it erstklassiger reichsdcutschcr 
Praxis, vollkom m en selbständig in Entwurf, Darstel­
lung und Detail, s u c h t g e e ig n e te  S te llu n g . 
Zuschriften erbet, unt. B m .  277 a. d. A nz.-A bt. d. Bl.

In g e n ie u r -A rc h ite k t
Sudetendeutscher, Arier, Absolvent der D .T . H . Brünn, 
31 Jahre, m it Praxis, 

s u c h t S te llu n g
Angeb. unt. B m .2 7 9  a. d. Anzeigen-Abteilung d .B l. erb.

Sudetendeutscher Architekt
lange selbständ., perf. in Entwurf, Detail, Perspektive, Erfahrung 
i. Städtebau, statischen u. Eisenbetonberechn. u. m. großer Praxis 
auf innenarchitekton. Gebiete, b it te t  u m  S te llu n g  in  Deutsch­
land für sofort oder später. —  Angebote unter „ E g e r lä n d e r“ 
B in . 2 8 5  an die Anzeigen-Abteilung dieses B lattes erbeten.

D ip l.- In g ., A r c h ite k t
(Sudetendeutscher m it reichsdeutsch. Diplom), perfekt i. E nt­
wurf, Bauführung, E isenbeton- und Adaptierungsarbeiten, 

sucht Stellung in größerem Bauunternehmern
Zuschriften erb. unt. B/n. 2 8 6  a. die Anzeigen-Abteilung d. Bl.

Bautechniker,
S u d e te n d e u ts c h e r , 32  J a h r e , F a m il ie n ­
v a t e r ,  m i t  la n g jä h r ig e r  P ra x is ,  seh r g u te  

Z e u g n isse , a b e r  2  J a h r e  ste lle n lo s , b i t t e t  
u m  P o s te n  a u c h  a ls  B a u le ite r  o d . P o lie r .

Z u s c h r if te n  u n te r  .» S tre b s a m e r R ie s e n ­
g e b irg le r“  B m .  2 1 7  a n  d ie  A n z e ig e n -  
A b te ilu n g  dieses B la t te s .

W ollen S ie  b itte  bei a llen  
A n k n ü p fu n g e n  au f u n se rn  
„ B a u m e is te r“  h ln w e ise n !

Hervorragende 
perspektivische 
Darstellungen
nach Ihren Entwürfen. 

Zuschrift, erb. uut. B m . 282
a. d. Anzeigen-Abteilg. d.Bl.
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